15. Kapitel: Einfall, Überfall, Reinfall 

"El.la.dan."

Der so Angesprochene zog es vor, die leise, aber doch sehr drängende Stimme seines Bruders zu ignorieren. Sein Plan war gut, immer noch, obwohl...

"Elladan", zischelte Elrohir nochmals und robbte ein Stück näher zu ihm. "Das sind zu viele."

"Mindestens zweihundert, die wir sehen können und was weiß ich wie viele irgendwo weiter unten im Wald", konstatierte Legolas von Elladans anderer Seite aus.

"Wir wollen sie ja nicht alle entführen", widersprach Elladan entschiedener als er sich eigentlich fühlte. Mit so vielen Nârandir hatte er allerdings auch nicht gerechnet. "Nur einen einzigen."

"Ihren Anführer", erinnerte ihn sein Bruder höhnisch. "Nicht irgendeinen, du hast es auf ihren Häuptling oder wie auch immer er sich nennt abgesehen. Das macht es nicht gerade leichter."

Elladan hätte beinahe mit den Farnblättern nach ihm geschlagen, die er vor sich hielt, um bessere Deckung zu haben. "Hast du eine bessere Idee, hm?"

"Wir laufen zurück in die Quellstadt und kommen mit einem Rhûna-Heer wieder."

Schlecht war die Idee auch nicht gerade und Elladan langsam geneigt, seinen ursprünglichen Plan doch lieber aufzugeben und auf militärische Stärke statt List und Tücke zu setzen.

"Das wird nicht gehen", meinte ausgerechnet Galen etwas widerstrebend von weiter hinten.

"Und warum nicht?" fragte Elrohir ungeduldig.

"Faronar zögert stark", flüsterte Galen. Die Verlegenheit ließ seine Stimme jetzt leicht vibrieren. "Er denkt, sie ziehen einfach entlang der Küste weiter und bald ist der Spuk vorbei."

"Sie haben Legolas angenagt", brummte Estel. "Ich glaube nicht, dass sie weiterziehen. Sie sind bestimmt auf den Geschmack gekommen."

Ein kurzes Rascheln war zu hören, danach ein erstickter Schmerzensschrei.

"Streich dieses Wort aus deinem Gedächtnis", zischelte Legolas erbost. "Das meine ich ernst, Estel."

"Deswegen brauchst du nicht handgreiflich zu werden."

"Anders begreifst du es offenbar nicht."

"Erlaubt Ihr mir eine Frage?" verhinderte Caerils ruhige Stimme einen Streit.

"Nur zu", meinte Elladan aufmunternd.

"Woran erkennen wir eigentlich den Häuptling? Ich denke nicht, dass er selbst in privaten Stunden einen Mithril-Stirnreif wie mein König tragen wird, nicht wahr?"

Elladans Kopf sank auf seine verschränkten Arme herab.

"Also gut", murmelte er mit dumpfer Stimme gegen den weichen Waldboden. "Ziehen wir uns zurück und holen in der Quellstadt Hilfe."

"Nu wein mal nicht, Lord Elb", ließ sich Binter tröstend vernehmen. "Ich schätz mal, es ist der große Kerl mit der Knochenkette dort, der sich gerade in die Büsche schlägt."

Wie auf ein geheimes Kommando sahen alle hinunter in das Nârandir-Lager, das sich unter ihnen im Hang befand. Die Bäume standen hier in Küstennähe nicht mehr so dicht und die Aussicht auf die zahllosen Körper, die sich dort unten ohne Wetterschutz um einige wenige Feuer drängten war ungetrübt. Die Dämmerung war bereits aufgezogen, und mehr und mehr der Nârandir kamen jetzt zur Ruhe. Sie krochen dazu unter große Felle, bis nichts mehr von ihnen zu sehen war. Galens Einschätzung, dass sie nachtaktiv seien, bestätigte sich immer mehr.

Unter den wenigen, die noch auf den Beinen waren, fiel dieser Nârandir besonders auf. Er war etwas größer als die anderen, erreichte ungefähr Galens Statur, um seinen Hals hing eine breite Kette, die bei näherem Hinsehen wirklich aus mehreren Reihen aufgefädelter Knochen bestand und war am ganzen Körper mit weißen und schwarzen Mustern bemalt. Die ganze Haltung, die er an den Tag legte und die unterwürfige Art, mit der ihm die anderen Platz machten, zeugten von seiner Stellung als Anführer.

"Wo geht er denn hin?" wunderte sich Estel, als der Rattenmensch zielstrebig zu ihrer Linken ein dichtes Gebüsch ansteuerte.

"In die Büsche", murmelte Elrohir etwas gezwungen.

"Das sehe ich, aber was will er da?"

"Estel!" knirschte Legolas. "Wohl das gleiche wie du, wenn du dich mal eben in die Büsche verdrückst. Er ist schließlich kein Hund, der am nächsten Baum das Bein hebt."

"Erstaunlich. So primitiv können diese Nârandir dann doch nicht sein."

"Oh ja, es ist ein Zeichen hoher Kultur, sich hinter einen Busch zu hocken", brummte Elrohir kopfschüttelnd. "Könnten wir uns später weiter unterhalten, sonst ist er nämlich fertig."

"Eigentlich ist es nicht sehr edel, einen Mann ausgerechnet dabei zu überfallen", überlegte Estel.

"Wir erzählen es auch nicht weiter!" schnappte Elladan am Ende seiner Geduld. "Jetzt beweg dich endlich. Caeril, Ihr übernehmt das Ablenkungsmanöver, sollte man uns bemerken."

Caeril murmelte etwas, das wie 'passiert sowieso' klang, gab aber ohne weiteres Zögern den Befehl an seine Männer weiter. Die anderen robbten hastig unter Führung von Amonir mit ihren Farnblättern vor sich am Rand des Nârandir-Lagers entlang, bis sie die Stelle erreicht hatten, an der der Häuptling verschwunden war. Sie fanden ihn hinter einem großen Busch, den Kopf in den Nacken gelegt und so etwas Ähnliches wie ein Lied brummend, während es vernehmlich vor ihm plätscherte.

Elladan krümmte sich innerlich bei dem Gedanken, jemals von alledem erzählen zu müssen. Er konnte nur hoffen, dass besonders Glorfindel niemals davon erfuhr. Das würde er den Rest der Ewigkeit nicht mehr loswerden. Er gab das Zeichen, sie warfen ihre Farnblätter weg und stürzten sich auf den arglosen Nârandir. Die Zwillinge hielten ihn fest, Legolas hatte ihm die Hand auf den Mund gelegt, um ihn am Schreien zu hindern und Estel und Galen sprangen mit Seilen in den Händen um sie herum, um ihn zu fesseln.

Es war, also ob sie mit bloßen Händen versuchten, ein wütendes Wildrind niederzuringen. Der Kerl wehrte sich wie ein Verrückter. Die glitschige Schicht der Bemalungen auf seinem ganzen Körper macht es auch nicht gerade einfacher, ihn sicher festzuhalten.

Stöhnen, unterdrückte Flüche füllten einige Zeit die Lichtung, bis Estel und Galen endlich fast damit fertig waren, den Nârandir wie einen Stoffballen fest verschnürt zu haben. Elladan wollte gerade aufatmen, als der Rattenmensch wild den Kopf schüttelte, Legolas damit überraschte und dann heftig seine spitzen Zähne in die Hand des Waldelben schlug. Legolas zuckte erschreckt zurück und im nächsten Moment gellte ein markerschütternder Schrei des Häuptlings über das Gelände.

'Das war's dann wohl!' schoss es Elladan durch den Kopf. "Weg hier, sofort."

Elrohir zögerte nicht mehr lange und setzte der ganzen Schreierei mit einem gezielten Faustschlag gegen die Schläfe des Mannes ein Ende. Darauf hätte er auch eher kommen können. Darauf hätten sie alle früher kommen können.

Die Nârandir waren so schnell auf den Beinen, dass ein Elbenheer vor Neid erblasst wäre. Elladan hatte den Eindruck, dass die ersten schon in ihre Richtung stürmten, als der Häuptling gerade Luft zum Schreien geholt hatte. Das Ganze war wie der Angriff eines wütenden Bienenschwarms und er ließ sich auch nicht davon aufhalten, dass Caeril und seine Wachen vom Hang weiter oben die vordersten Rattenmenschen mit Pfeilen durchlöcherten. Der einzige Effekt, den sie erzielten war, dass sich diese stinkende Menschenmasse wie eine Gabel teilte und zwischen sie und die Waldelben schob.

Elladan fluchte nochmals, warf sich den verschnürten Nârandir über die Schulter und rannte erst mal los.

"In die Bucht!" rief vor ihnen Amonir und setzte sich an die Spitze. "Das ist jetzt noch der einzige Weg."

"Habt ihr da unten Krieger?" wollte Elrohir im Laufen von Galen wissen.

"Nein, nur dreißig Fischer", antwortete Galen unglücklich.

"Na wunderbar", stöhnte Elrohir auf. "Dann können sie die Nârandir mit ihren Angeln erschlagen."

"Fischer, nicht Angler."

Niemand antwortete ihm. Sie hatten gar nicht die Zeit dazu. Eine Horde kreischender Rattenmenschen auf den Fersen stürmten sie durch den Wald, immer hinter Amonir her, der mit traumwandlerischer Sicherheit quer durch das Unterholz rannte, bis sie wieder auf einen schmalen Pfad stießen, der stetig in östlicher Richtung bergab führte. Je steiler er wurde, desto schneller konnten sie rennen und hörten mehr als dass sie es wagten sich durch einen Schulterblick zu vergewissern, dass die Nârandir langsam zurückfielen. Selbst die Tatsache, dass Estel geschickt wie immer stolperte und sich ein paar Mal überschlug, stoppte sie nicht. Legolas packte ihn am Arm und zerrte ihn schließlich mit sich, genauso wie Elrohir schon von Anfang an Binter in festen Griff genommen hatte und ihn beinahe hinter sich her flattern ließ.

Ihre Rettung kam, als sie von einem Schritt zum anderen den Wald endlich hinter sich lassen konnten. Der Pfad führte hinaus auf ein grasbewachsenes Plateau über einer hellen Felsklippe, vor der sich im strahlenden Sonnenlicht des beginnenden Sommertages das Binnenmeer von Rhûn glänzend wie ein riesiger Spiegel erstreckte.

Elladan hätte den Anblick sicherlich genossen, wenn ihm nicht diese Menschenfresser auf den Fersen gewesen wären, die ihren Häuptling zurückhaben wollten. So lief er einfach ohne nach rechts und links zu blicken hinter Amonir her, der am Ende des Plateaus plötzlich hinter einem weißen Felsen verschwand. Der Pfad ging dort weiter. Wie ein schmales Band zog er sich an der Klippe herunter, um endlich auf einem nicht sehr breiten Kieselufer zu enden.

"Amonir, halt an!" verlangte Legolas vom Schluss ihres Trupps aus. "Sie haben die Verfolgung aufgegeben."


*
***
*


Irgendetwas ging vor. Varya versuchte, etwas mehr von dem zu beobachten, was sich dort unten im Innenbereich des Haupthauses abspielte. Viele Männer liefen durcheinander. Die Ställe waren geöffnet und Pferd um Pferd wurde gesattelt hinaus geführt. Sie konnte Evans raue Stimme hören, die Befehle bellte und alle anderen zur Eile antrieb. Es musste mit dem einzelnen Reiter zusammen hängen, dessen Ankunft sie erst kurz davor von ihrem vergitterten Fenster aus zugesehen hatte.

Das Geräusch des Türriegels lenkte sie von ihrer Beobachtung ab. Sie drehte sich um, als die Tür aufflog und Inmer auf der Schwelle erschien. Mit hochgezogenen Schultern, die Hände zu Fäusten geballt stand er da und starrte sie an.

"Was habt Ihr getan?" schrie er dann.

"Gar nichts", antwortete sie vorsichtig. "Ich bin Eure Gefangene, ich kann gar nichts anderes machen, als das, was Ihr zulasst."

"Lügnerin!" Mit schweren Schritten kam er auf sie zu und riss sie vom Fenster weg. "Elben-Hexe! Ihr habt sie gerufen. Jetzt wird alles viel komplizierter. Das ist Eure Schuld."

Die Erleichterung ließ einen Moment Sterne vor ihren Augen tanzen, dann verflüchtigte sie sich wieder. Inmer tobte noch immer. Völlig ohne Kontrolle übergoss er sie mit den wildesten Beschimpfungen, die nicht nur sie sondern alle Elben miteinbezogen. Varya gab sich wirklich Mühe, es einfach zu ignorieren. Sie versuchte, sich damit zu beruhigen, dass er einfach aus lauter Sorge um seine Tochter verrückt geworden war und dies alles keineswegs so meinte, wie es giftig und dreckig aus seinem Mund kam.

"...und jetzt verweigert Ihr sogar einem hilflosen Kind Eure Hilfe."

Der Satz war endgültig zu viel. Sie wusste, dass sie ihn nicht noch provozieren durfte, aber allein der Gedanke, dass Rettung unterwegs war und womöglich in einen von Inmer gelegten Hinterhalt lief, nahm ihr die letzte Zurückhaltung.

"Blinder Idiot!" schrie sie ihn an und er zuckte unter dieser plötzlichen Reaktion zurück. "Eure Tochter ist bereits seit Monaten tot. Ich kann gar nicht für sie tun und ich werde auch nicht mehr vorgeben, sie heilen zu können oder zu wollen. Lasst sie endlich sterben und trauert, wie es sich für einen guten Vater gehört. Das da hinten in diesem stinkenden Sarg ist ein lebender Leichnam."

Es hätte sie nicht überraschen sollen, dennoch war sie einen Augenblick wie erstarrt, als er in seinen Rücken griff. Eine kurzer Holzprügel lag in seiner Hand, kaum zog er den Arm wieder nach vorne. Er sagte gar nichts mehr, gab nur noch ein unmenschliches Knurren von sich und stürzte sich dann auf sie. Varya war schnell und wendig, aber dieser Raum nur klein, mit Möbeln vollgestellt und Inmer von der sinnschärfenden Gewandtheit reinen Wahnsinns beflügelt. Außerdem kam es ihr nicht gerade zugute, dass ihre Handgelenke aneinander gefesselt waren.

Sie wich ihm aus so gut es ging. Zerrte sogar den Waschtisch von der Wand und schob ihn hastig zwischen sie. Inmer ließ sich nicht wirklich davon aufhalten. Er schleuderte das Möbelstück mit einer kurzen Bewegung beiseite und drosch mit seinem Prügel auf sie ein. Varya fühlte den Schlag an ihrer Schulter, der Schmerz ließ sie aufschreien. Sie duckte sich weg und versuchte, an seiner Seite vorbeizukommen, doch Inmer musste ihre Richtung erahnt haben. Der nächste Schlag traf sie im Rücken und ließ sie zu Boden gehen.

"Hört auf!" schrie sie und versuchte, auf Händen und Füßen von ihm wegzukommen.

Ein Tritt in den Magen folgte, der sie gegen die Wand warf. Varya hörte danach auf zu zählen, wie oft er auf sie einschlug. Sie hatte sich einfach nur noch zusammengekrümmt, die Arme schützend über den Kopf erhoben und hoffte, er würde sie nicht sofort totschlagen. Schmerz war gar kein Ausdruck für das Gefühl, das sie wie Feuer unter sich begrub.
Schließlich versiegte der Regen von Schlägen und eine Weile war nur Inmers schwerer Atem zu hören. Varya ließ zittrig die Arme sinken, der metallische Geschmack von Blut füllte ihren Mund.

Plötzlich beugte sich Inmer vor und riss sie auf die Füße. Ohne seinen groben Griff an ihrem Arm wäre sie sofort wieder eingeknickt. So wie es sich zuerst anfühlte, musste ihr linker Knöchel gebrochen sein. Sicher war sie sich allerdings nicht und als sie das Bein kurz belastete, war es zu gut zu ertragen, um wirklich einen Bruch in ihrem Fußgelenk zu haben.

"Bis morgen früh", keuchte Inmer und der Ausdruck in seinen Augen war jenseits jeglicher Vernunft. "Solange hast du noch Zeit. Ich töte dich, wenn du Lianna dann nicht geheilt hast."

"Und Thranduil wird dich töten", zischte sie zurück. "Dich und alle deine Speichellecker, die dir die Wahrheit einfach nicht ins Gesicht sagen können."

Ein wirklich irres Funkeln leuchtete in seinen Augen auf. "Du verhext mich nicht. Komm jetzt!"

Damit schleppte er sie wieder zurück in das Gemach seiner Tochter. Karen sprang erschrocken auf, als er Varya auf den Alkoven zustieß.

"Morgen früh!" wiederholte er nochmals und stürmte dann hinaus.

Varya erhob sich und schwankte zu einem der unbequemen Stühle herüber, die an einem kleinen Tisch an der Wand standen. Sie hatte nicht vor, noch mehr ihrer Kraft auf das Geschöpf dort im Alkoven zu verschwenden. Es dauerte eine Weile, bis sie überhaupt bemerkte, dass Karen vor ihr stand.

"Könnt Ihr Euch nicht selber heilen?" fragte die Frau dann zögernd.

Varya lächelte freudlos. Sogar das war schmerzhaft. "Nein, nicht möglich. So schlimm ist es auch nicht. Das meiste sind nur Prellungen."

"Herrin..." Karen verbiss sich einen weiteren Kommentar und watschelte stattdessen los, um kurz darauf mit einer Schüssel Wasser und einem sauberen Tuch zurückzukommen. Ohne groß zu fragen, begann sie, in Varyas Gesicht herumzutupfen. "Er ist kein schlechter Mensch, Herrin, auch wenn Ihr jetzt anders von ihm denkt. Lianna war sein Augapfel."

Zumindest interessant, dass sie schon in der Vergangenheit von dem Mädchen spricht, dachte Varya.

"Und Ihr könnt wirklich nichts für sie tun?"

"Niemand kann das, außer ihr endlich einen friedlichen Abschied zu gewähren."

"Er wird es nicht zulassen."

Varya sah sie einen Augenblick durchdringend an. Karen ahnte nicht im Mindesten, welches Unheil sich auf Talbruch zubewegte. "Andere werden es übernehmen, Frau."

"Was kommt, kommt eben", murmelte Karen in erstaunlichem Gleichmut.


*
***
*


Seinen scharfen Augen entging keine Einzelheit der recht stattlichen Ansiedlung im Zentrum dieser Talmulde. Aus der beträchtlichen Entfernung, in der sie sich noch befanden, schien alles völlig normal zu sein. Ordentlich bestellte Felder umgaben in weitem Umkreis das Gut, Weiden mit gesunden Rindern und auch eine ganze Herde Pferde hatten sie entdeckt.

Nun, fast schon mit Beginn der Nacht, strebten alle, die sie zuvor auf den Feldern oder auf dem Gut selbst hatten beobachten können, den Gebäuden zu. Noch mehr Lichter wurden entzündet und sprenkelten die Dunkelheit mit warmen goldenen Flecken. Talbruch saß beim Abendessen. Nicht mehr lange und seine Bewohner würden sich zur Ruhe begeben.

"Wieviele Menschen leben hier ständig?" wollte Thranduil von Hinner wissen, der neben ihm stand und genauso angestrengt in die gleiche Richtung starrte. Der Waldelb bezweifelte, dass der Junge überhaupt etwas auf diese Entfernung und bei so wenig Licht erkennen konnte. Es schien eine Frage des Stolzes zu sein, es trotzdem vorzugeben.

"Ungefähr einhundertfünfzig", antwortete Hinner folgsam. "Es gibt noch ein Dutzend Katen weiter draußen, in der die Kleinbauern mit ihren Familien wohnen."

"Krieger?"

"Evan ist da."

"Evan?"

"Er ist Herr Inmers Schwertmann. Kümmert sich um die Sicherheit und hat einige Männer unter Waffen. Evan war schon immer hier und vertritt Inmer, wenn er auf Reisen ist. Wenn Gefahr droht, müssen jedoch alle gesunden Männer ran."

Thranduil verschränkte die Arme vor der Brust. Nur leicht neigte er den Kopf in Hinners Richtung, ohne dabei den Blick von seinem Ziel vor sich in der Dunkelheit zu nehmen. "Und jetzt will ich wissen, woher du dich so gut auskennst."

Hinner machte gar nicht erst den Versuch, ihm auszuweichen. Seitdem sie losgeritten waren, hatte er eine höllische Angst vor Thranduil und der König tat nichts, um diese Angst zu mindern. Sie war durchaus berechtigt.

"Ich habe eine Weile hier gelebt. Meine Mutter hatte Arbeit in der Weberei."

"Ah, das erklärt einiges. Warum bist du fortgegangen?"

"Sie hat einen der Händler geheiratet, die hier öfter einkehren und ist mit ihm Richtung Norden gezogen. Ich konnte ihn nicht leiden."

"Noch weniger als Derk?"

"Ich wusste sonst nicht wohin. Hier wollte ich auch nicht bleiben."

Thranduil betrachtete nun doch einen Moment die verstockte Miene dieses Kindes. Sterbliche waren so unüberlegt in ihren Handlungen, dass es ihn grauste. Kein Wunder, dass sie ständig von einem Verderben ins nächste schlitterten. Nein, Thranduil hegte wirklich keine freundschaftlichen Gefühle für den Großteil der Zweitgeborenen und die augenblickliche Lage war keineswegs geeignet, etwas daran zu ändern.

"Ich denke, wir können jetzt weiterreiten", meinte Forlos leise. "Bis wir dort anlangen, dürften bereits alle schlafen."

"Was werdet Ihr mit den Leuten machen?" fragte Hinner zögerlich.

Thranduil ließ sich Zeit mit der Antwort. Er stieg auf sein Pferd und wartete, bis Forlos den Jungen wieder vor sich gesetzt hatte.

"Kommt darauf an", sagte er dann kryptisch und brachte sein Pferd mit einem leisen Zuruf dazu, sich wieder in Bewegung zu setzen.

Es hing von sehr vielen Faktoren ab, wie sie weiter vorgehen würden. Eigentlich waren nur zwei Dinge wirklich unveränderlich: Varyas Befreiung und Inmers Tod. Der Rest konnte erst entschieden werden, wenn sie nah genug an Talbruch heran waren, um wirklich einen erfolgversprechenden Plan zu machen.

Kaum hatten sie einige Zeit später die Pferde zurückgelassen und waren bis an eines der äußeren Gebäude herangeschlichen, einen niedrigen Schuppen, aus dem es nicht sehr angenehm roch, fegte die erste Unwägbarkeit heran wie ein Schlag ins Gesicht. Eigentlich ritt sie in Form einer ganzen Horde grimmiger Männer in den Innenhof dieser ringförmigen Gutsanlage. Einige von ihnen hatten Fackeln in den Händen und warfen so ein recht gutes Licht auf die sechs Gefangenen, die sich in ihrer Mitte befanden.

"Ich schätze, Elronds Verhandlung war nicht sehr erfolgreich", murmelte Forlos.

Thranduil unterdrückte ein Stöhnen, als Glorfindels leicht zusammen gekrümmte Gestalt erkennbar wurde. Der Vanya rutschte förmlich von seinem Pferd und wäre zu Boden gefallen, wenn Elrond nicht bereits bei ihm gewesen wäre, um ihn aufzufangen.

"Sie sind nicht gefesselt", stellte Forlos überrascht fest. "Nur entwaffnet."

Es war tatsächlich so, wie der Hauptmann behauptet hatte. Thranduil runzelte leicht die Stirn. Vier seiner Leibwachen waren bei den beiden Elbenfürsten und es war sicherlich nicht ihre Art, sich so ohne weiteres zu ergeben. Betrachtete man ihre finsteren Mienen, stammte die Idee auch nicht von ihnen. Es konnte nur Elronds unendlicher Weisheit entsprungen sein, sich kampflos in die Hände der Menschen zu geben. Möglicherweise nicht ganz mit Zustimmung Glorfindels, so sehr musste dieser nun von Elrond gestützt werden, als man die Gefangenen durch eine breite Doppeltür in das Haupthaus führte.

Thranduil brauchte nicht sehr lange, um seine Entscheidungen zu treffen.

"Ihr findet heraus, wo die Waffen sind und schafft sie wieder heran", befahl er zwei Kriegern, dann deutete er auf zwei weitere. "Ihr müsst versuchen, zu den Gefangenen unbemerkt vorzudringen. Zeigt ihnen, dass wir in der Nähe sind und kehrt dann hierher zurück. Forlos, Ihr kommt mit mir."

"Und ich?" wollte Hinner mit dünner Stimme wissen.

"Du wartest hier." Thranduil überlegte einen Moment. "Nein, du begleitest die beiden, die die Waffen suchen sollen und wehe dir, du machst nicht genau das, was sie dir sagen. Ihr anderen postiert Euch so, dass Ihr Verwirrung stiften könnt und zwar gründlich. Forlos wird Euch ein Zeichen geben."

Mehr brauchte er nicht zu erklären. Die Tawarwaith hatten ihre besondere Methode, Verwirrung zu stiften, die sich bislang immer bewährt hatte und hier würde es nicht anders sein. Sie warteten noch, bis sich auch der letzte Reiter vom Hof entfernt hatte und relative Ruhe eingekehrt war, dann bewegten sich die Elben lautlos an den Gebäuden entlang zu ihren Zielen.

Thranduil war sich absolut sicher, dass Varya im Hauptgebäude sein würde. Er wusste es, er spürte ihre Nähe, auch wenn er sich nicht erklären konnte, warum. Noch während er mit Forlos an einem Stallgebäude vorbei auf den Haupttrakt zu glitt, zog ein schmaler Lichtstreifen aus einem der oberen Fenster direkt an der Seite des Gebäudes seine Aufmerksamkeit auf sich. Es war ein quadratisches Fenster, die Vorhänge von innen zugezogen. Eine Nachlässigkeit sorgte dafür, dass ein schmaler Spalt offen geblieben war. Wenn er die ganze Architektur des Gebäudes richtig einschätzte, dann gehörten noch zwei weitere dieser Fenster zu einem einzigen Raum, einem sehr großen Raum.
Im Winkel zwischen dem Haupttrakt und einem etwas niedrigeren Gebäude blieb Thranduil stehen.

"Dort hinauf?" erkundigte sich Forlos, der der Blickrichtung seines Königs wohl gefolgt war. "Wir werden über das Dach müssen."

"So scheint es", murmelte Thranduil. "Denn ich denke nicht, dass der Haupteingang für uns die bessere Wahl wäre."

"Ich liebe Rosenspaliere." Selbst im Schatten war Forlos breites Grinsen zu sehen. "Gewährt mir den Vortritt."

Forlos wartete das Einverständnis gar nicht erst ab, sondern stieg bereits schnell und sicher an einem breiten Rosenspalier auf, das hier die ganze Wand bis hinauf zur Dachkante bedeckte. Oben angekommen, schwang er sich über die Kante geräuschlos auf das mit Holzschindeln bedeckte Satteldach und nickte dem wartenden Thranduil dann auffordernd zu.

Der Aufstieg war einfacher als so manche Kletterei auf einem der Bäume seines Heimatwaldes, befand Thranduil. Eines musste man Inmer schon lassen, dieses Spalier war einwandfrei gepflegt und sicher in der Wand verankert. Die Rosen daran verströmten zwar einen wundervollen Duft, wimmelten aber gleichzeitig von Dornen. Thranduil hörte das leise Ratschen, mit dem die Dornen über seine Kleidung strichen und stellte nicht zum ersten Mal in seinem Leben fest, dass die Jagdkleidung seines Volkes enorm widerstandsfähig war. Ohne auch nur den kleinsten Kratzer landete er neben Forlos auf dem Dach des flacheren Gebäudes und lief dann mit ihm zusammen geduckt bis zu dem Punkt, an dem das Haupthaus angrenzte.
In Brusthöhe begann das Fenster, das ihn so magisch angezogen hatte. Er versuchte durch den schmalen Spalt etwas zu erkennen, doch mehr als einen Tisch auf der gegenüberliegenden Wand in einem nur mäßig erleuchteten Raum konnte er nicht ausmachen. Nichts schien sich in dem Raum zu rühren, nicht einmal Geräusche waren zu hören.

"Ist sie da?" fragte Forlos unruhig.

"Ja." Er war sich immer noch sicher. "Aber ich kann nicht erkennen, wo und wie viele noch bei ihr sind."

Gerade als er sich entschloss, kurzerhand das Fenster aufzubrechen, kam Bewegung auf der anderen Seite auf. Der Vorhang bewegte sich ein bisschen, als wäre eine Tür geöffnet worden und hätte die Luft im ganzen Raum in Bewegung versetzt. Der Spalt wurde etwas breiter und Thranduil erstarrte.

Elrond war eingetreten, hinter ihm stand Inmer. Der Elbenlord blieb genau vor dem Tisch stehen, ließ seinen Blick einmal kurz zum Fenster gleiten, als wüsste er genau, wer dort lauerte und wandte sich dann nach rechts.

Der von der Scheibe gedämpfte Aufschrei ließ Thranduil zusammenzucken. Eine nur allzu vertraute Gestalt stolperte durch den Fensterausschnitt. Im nächsten Moment zog Elrond Varya dicht an sich, legte schützend seine Arme um sie und drehte sich dann mit der Ithildrim dem Fenster zu.

"Wenn es je einen guten Zeitpunkt gab, dann diesen", hörte Thranduil seine Worte leise aus dem Raum herüberklingen.

Forlos stieß die Klinge seines Schwertes in die Ritze, an der die Fensterflügel aufeinander trafen, schlug mit einer schnellen Aufwärtsbewegung den inneren Riegel nach oben und beide Elben setzten gleichzeitig mit einem Sprung durch das Fenster.


*
***
*


"Es geht schon!" knurrte Glorfindel mit zusammen gebissenen Zähnen und schüttelte die Hand des Tawarwaith ab, der ihn mehr oder weniger von Elrond übernommen hatte, als dieser von Inmer aufgefordert wurde, die anderen Gefangenen zu verlassen und ihm zu folgen.

"Dann setzt Euch wenigstens", verlangte der Krieger und drückte ihn gegen die Kellerwand. 

"Das war ein mächtiger Schlag, den Ihr da eingesteckt habt, Lord Glorfindel."

"Und völlig überflüssig." Glorfindel war unglaublich wütend. Er hatte gewusst, dass es eine Falle war und dennoch war er wie ein Schaf hinter Evan hergeritten, nur um auf einem Stück Hohlweg plötzlich von allen Seiten von Angreifern umringt zu werden. Vielleicht hätten sie ja doch noch eine Chance gehabt, die Tawarwaith jedenfalls waren gleich ihm mehr als kampfbereit gewesen. Die Tawarwaith, Elrond hingegen hatte völlig ruhig auf seinem Pferd gesessen und sich gefangen nehmen lassen. Glorfindels Versuch, seinen alten Freund aus dem Pulk Angreifer herauszumanövrieren, hatte damit geendet, dass man ihm mit diesen fiesen Knüppeln fast in den harten Boden geprügelt hatte.

Diese verdreckten Wegelagerer hatten tatsächlich den Dolch in seinem Stiefelschaft aufgestöbert und konfisziert. Der andere an seinem Gürtel, den er in Esgaroth erstanden hatte, war ihm beinahe als erstes von einem schmierigen Kerl mit einem gierigen Funkeln in den Augen entrissen worden. Wenn man bedachte, wie kurz er diese Waffe erst sein eigen nannte, hatte sie ihm bereits mehr als gute Dienste geleistet und er war wild entschlossen, sie sich wieder zurückzuholen.

Glorfindel schätzte, dass es genau ein Schlag auf den Kopf zuviel gewesen war, sonst wäre ihm jetzt nicht so schwindelig. Obwohl er es hasste, gaben seine Beine nach und er rutschte an der Wand entlang zu Boden. "Wo sind wir hier eigentlich?"

"Im Keller."

Misstrauisch sah Glorfindel zu dem Krieger hoch. "Sehr komisch. Müsst Ihr erst eine Prüfung in trockenem Humor ablegen, bevor Ihr zur Leibwache Thranduils dürft?"

"Bogenschießen und Schwertkampf reicht", meinte ein anderer aus dem Hintergrund. "Der Rest kommt von alleine."

"Oder man lässt sich an die Grenze versetzen", ergänzte ein weiterer.

"So wie Caeril", spottete der Elb vor Glorfindel. "Da ist es dann ruhiger."

"Solange der Kronprinz keine Eskorte nach Rhûnar braucht, Himithren", lachte auch der letzte im Bunde auf.

"Darf ich die Anwesenden kurz wieder an unsere Lage hier erinnern", mischte sich Glorfindel ein.

"Könnte besser sein."

"Aber auch schlechter."

"Wir sind ohne Waffen."

"Aber auch ohne Fesseln."

"Schön, ich fasse zusammen", begann Glorfindel nochmals sehr betont. "Wir befinden uns in einem Keller, ohne Waffen, ohne Fesseln und ohne LORD ELROND!"

Aber dafür mit vier eigentümlichen Leibwächtern, die sich entlang der Wände aufgestellt hatten, soweit das die Holzregale zuließen, in denen Einmachgläser mit Obst gestapelt waren. Warum war ihm eigentlich nicht vorher aufgefallen, dass diese Tawarwaith nicht völlig normal waren? Wahrscheinlich lag es daran, dass sie bisher kaum den Mund aufgemacht hatten.

"Zumindest verhungern wir nicht", murmelte jetzt auch noch einer von ihnen, nahm eines der Gläser aus dem Regal und öffnete es kurzerhand. "Pfirsiche. Noch jemand?"

"Wie könnt Ihr jetzt nur...?"

"Der König ist bereits in der Nähe", unterbrach ihn der Krieger, der ihn an der Wand abgestellt hatte, mit sanfter Stimme. "Wir wissen immer, wenn Thranduil da ist, Lord Glorfindel. Er wird nicht lange zögern, uns hier herauszuholen. Also nehmt es mit Geduld."

"Esst ein Stück Pfirsich", nuschelte der verfressene Elb mit dem Einmachglas. "Die sind wirklich gut."

"Später", wehrte Glorfindel schwach ab. Er schloss die Augen und versuchte irgendeine Stelle seines Kopfes an der Wand abzustützen, die nicht schmerzte.

Vielleicht war ihre Lage wirklich nicht so schlecht, wie es ihm unter all seinen Kopfschmerzen erschien. Die Angreifer waren in der Überzahl gewesen und ohne Elronds überraschend schnelle Kapitulation wären die Elben sicher mit einigen Verletzungen aus dem Kampf hervorgegangen. Sie hätten verloren, erkannte er widerstrebend. So hatte Elrond jedoch Evan die Zusicherung abgerungen, dass man sie weder fesseln noch vorsichtshalber zusammen schlagen würde. Gut, sie saßen in diesem Keller fest, aber sie waren zumindest alle in guter Verfassung. Fast alle...Glorfindel hasste Kopfschmerzen.

Viel Zeit konnte nicht vergangen sein, als vor dem nur handbreiten Fenster kurz unter der Decke ein leises Zischen ertönte. Sofort waren die Waldelben wieder angespannt wie Federn. Eine kaum verständliche Unterhaltung in ihrem fremden Dialekt wurde kurz mit dem Elb am Fenster geführt, dann war wieder Ruhe.

"Unser König ist mit Hauptmann Forlos bereits oben auf dem Dach, um die Heilerin zu befreien", erfolgte eine hastige Übersetzung durch Himithren für Glorfindel. "Unsere Waffen werden gleich gebracht und man wird ein Ablenkungsmanöver starten. Fühlt Ihr Euch wieder stark genug für einen Ausbruch?"

Glorfindel bedachte den Elb mit einem kühlen Blick. "Ihr werdet mich kaum tragen müssen. Helft mir hoch."

Er ließ sich auf die Beine ziehen, atmete einige Male tief durch und konzentrierte sich auf seine eigene, innere Kraft. Ganz langsam spürte er, wie die Schmerzen und der Schwindel vergingen. "Gut, wir müssen sofort Elrond und Varya finden, wenn wir die Tür aufgebrochen haben."

"Am besten folgen wir der wütenden Stimme unseres Königs", nickte ein Tawarwaith.

Glorfindel hielt es für einen Vorschlag, der aus langer Erfahrung geboren war und lächelte erstmals wieder. "So ähnlich."

Kurz darauf wurden in schneller Folge ihre Waffen durch die Fensteröffnung geschoben. Auf einigen waren frische Blutspritzer zu erkennen und man brauchte wenig Phantasie, um zu erkennen, dass die Sterblichen ihre wertvolle Beute nicht freiwillig wieder abgegeben hatten. Vielleicht hatten Thranduils Krieger auch gar nicht erst gefragt. Glorfindel machte sich deswegen keine großen Gedanken. Umso weniger von den knüppelschwingenden Männern übrig waren, desto besser.

Es war ein sehr beruhigendes Gefühl, das eigene Schwert und vor allen Dingen auch seine Dolche wieder zurückzuhaben. Lange konnte er sich jedoch nicht an diesem Gefühl erfreuen, denn von irgendwo her war nun das Geräusch splitternden Glases zu hören und auch eine durch die Entfernung zwar nur leise, aber sehr bekannte Stimme.

Die Leibwachen Thranduils brauchten kein weiteres Signal mehr, um die schmale Treppe hinaufzustürmen und die Kellertür einzutreten.


*
***
*


Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte sein Herz hier an diesem Ort vor Freude gesungen. Galen liebte die Bucht schon seit seiner Kindheit. Er hatte viele Sommer hier verbracht und war nicht nur einmal mit den Fischern in ihren Booten raus auf das Binnenmeer gefahren, um Jagd auf die riesigen silbernen Fische zu machen, die in kleinen Schwärmen dicht unter der Oberfläche dahinzogen.

Jetzt lagen alle Boote kurz vor dem Kiesstrand. Auf einigen von ihnen waren bereits die Fischer dabei, sie klar zu machen. Gepäck wurde verladen und immer wieder liefen Rhûna mit schnellen Schritten hinauf zu den aus Steinen und Holz errichteten Häusern, die sich so harmonisch in die Strandlinie einfügten.

"Es behagt mir nicht, alles diesen Ratten zu überlassen", drang Ailindals raue Stimme zu Galen vor.

Die Worte waren nicht an Elladan und Legolas gerichtet, die vor ihm standen, sondern an Galen selbst, der sich nun wieder zum Anführer ihrer Fischer umdrehte und traurig lächelte.

"Eine Wahl haben wir nicht, Ailindal", erklärte Galen, obwohl Elladan bereits sehr ausführlich die Gefahr geschildert hatte, die mit Einbruch der Dämmerung dem Dorf drohte. "Sie werden ihren Häuptling zurückholen wollen und warten einfach nur noch, bis die Helligkeit genug geschwunden ist, sie nicht mehr so zu quälen."

Ailindal musterte ihn schweigend. Um seine grauen Augen waren zahllose winzige Falten wie Strahlen an den Augenwinkeln angeordnet. Lange, lange Jahre an der spiegelnden Oberfläche des Binnenmeeres hatten bei fast allen Fischern dazu geführt, dass sie ihre Welt aus schmalen Augen und mit einem irgendwie immer in die Ferne gerichteten Blick betrachteten. Auch war Ailindals Haut weit dunkler als die jedes anderen Elben, den Galen kannte. Die Fischer waren eine Gruppe für sich und wenn ihnen Galen nicht schon so lange vertraut gewesen wäre, hätten sie auf die Warnungen der anderen keineswegs so schnell reagiert.

"Es ist nicht für immer", sprach Galen beruhigend weiter. "Zieht euch für einige Tage zu den Ansiedlungen weiter oben im Osten zurück, dann entgeht ihr den Nârandir."

Ailindal schüttelte den Kopf. "Du weißt, dass diese Obstsammler dort uns auf die Nerven gehen. Dauernd singen sie und verbreiten kindischen Frohsinn. Sie trinken zuviel von ihrem eigenen Apfelwein. Wir werden an Carags Nordstrand anlegen. Von dort können wir beobachten, was hier passiert."

Alle folgten der Richtung, die er mit dem ausgestreckten Arm angab. Weit draußen auf dem Binnenmeer war gerade noch die nicht sehr einladende Silhouette der einzigen Insel dieses Gewässers zu erkennen.

"Fischfänger nisten dort", erinnerte ihn Galen.

"Dann haben wir eben Abwechslung auf dem Speiseplan", wischte Ailindal seinen Einwand mit einem sparsamen Lächeln beiseite. "Meine Sorge gilt dir mehr als mir, Meister Galen. Ich hoffe, du weißt, was du da vorhast. Und Ihr auch."

Die letzten Worte waren an Elladan und Legolas gerichtet, die die Unterhaltung schweigend verfolgt hatten. Jetzt neigte Legolas nur den Kopf, während Elladan einfach mit den Schultern zuckte.

"Wir haben kaum eine andere Wahl", erklärte Elronds Sohn. "Binter wird noch eine Weile brauchen, bis er diesen Häuptling versteht."

"Es würde allerdings helfen, wenn unser Gefangener nicht mehr geknebelt wäre", murmelte Legolas.

"Wartet, bis wir weg sind", sagte Ailindal mit einer Grimasse. "Sein Geschrei ist wirklich noch unerträglicher als sein Gestank. Hier, Meister Galen, die wirst du brauchen, sonst steht ihr vor dem Tor und hinter euch würfeln die Nârandir bereits um ihren Anteil an euch allen."

Damit griff er in den Ausschnitt seiner Tunika und zog eine Goldkette hervor, an der zwei handlange, sehr aufwendig gefertigte Schlüssel hingen. Er legte sie Galen in die Hand und machte sich dann mit einer knappen Verbeugung davon. Von den Booten hatten bereits fünf abgelegt und das sechste wartete nur noch auf ihn. Galen wünschte den Fischern im Stillen Erus Segen, denn der Weg über das Binnenmeer war nicht so gefahrlos, wie Ailindal es hingestellt hatte und die Fischfänger auf Carag würden ihrerseits die Abwechslung in ihrem Speiseplan begrüßen. Ailindal und seinen Männern stand eine gefährliche Zeit bevor, gefährlicher noch als sonst bei ihren Ausfahrten.

Legolas blickte leicht verträumt den Fischerbooten hinterher. "Das Meer..."

"Binnenmeer", berichtigte Elladan trocken und zog den Waldelben hinter sich her auf den Rest ihrer traurigen Truppe zu, der im Schatten eines der Häuser wartete. "Vergiss es, Legolas! Wenn du von hier nach Valinor aufbrechen willst, bist du in tausend Jahren noch nicht da."

"Wir haben nicht einmal richtige Gezeiten", ergänzte Galen freundlich. "Es ist eher ein großer See."

"Voller unfreundlicher Bewohner", schmunzelte Amonir, der die letzten Worte gehört hatte. "Ihr hättet keine Freude daran, es sei denn, Ihr kämpft gerne mit vielarmigen Ungeheuern."

"Schon gut", wehrte Legolas ab. "Ich habe es ja jetzt verstanden. Also, was nun? Wir haben vielleicht noch vier Stunden, dann geht die Sonne unter und die Nârandir werden hier einfallen."

"Ganz genau." Nicht nur Elladan auch alle anderen bis auf Amonir natürlich starrten Galen abwartend an. "Verrätst du uns nun dieses Geheimnis, von dem ihr hier die ganze Zeit nur rumdruckst?"

Amonir machte eine zustimmende Geste und nickte Galen zu, der schwer seufzte und etwas mit den Schlüsseln herumklirrte.

"Es gibt am Ende der Bucht einen Zugang in einen Tunnel, der direkt hinauf zur Quellstadt führt." Galen hoffte nur, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Die geheimen Wege der Rhûna, von denen es nicht nur diesen gab, unterlagen dem strengsten Schutz seines Volkes. Noch nie hatten Fremde sie betreten, abgesehen von dem unseligen Zwischenfall mit Ecidion. Allerdings waren auch noch nie Fremde zu Gast in Rhûnar gewesen, also verstieß er möglicherweise nicht wirklich gegen ein ungeschriebenes Gesetz. "Es sind Fluchttunnel. Sie wurden allerdings auch schon benutzt, um Verstärkung bei Angriffen von Ostlingen heranzuschaffen."

"Geheimniskrämer", murmelte Estel freundlich. "Wir erzählen es niemandem."

"Das weiß ich", erwiderte Galen hastig. "Wie soll es denn jetzt mit ihm weitergehen?"

Alle Aufmerksamkeit richtete sich auf den Nârandir-Häuptling, der dank eines festen Stoffknebels endlich aufgehört hatte, wie ein Verrückter nach seinen Leuten zu kreischen. Jetzt saß er an der Häuserwand, blinzelte ab und zu böse die Elben an und beschränkte sich ansonsten darauf, den großen Fisch anzustarren, der an einem Gestell am Ufer hing und eigentlich darauf wartete, von Ailindals Fischer verarbeitet zu werden. Er würde verrotten und das war wirklich eine Schande.

"Vielleicht hat er Hunger?" überlegte Binter, der zunehmend nüchterner wurde. "Ich könnte auch was vertragen."

"Später", wehrte Elrohir ab. "Solange uns diese Rattenmenschen im Nacken sitzen, sollten wir uns erst einmal um unsere Flucht kümmern. Elladan, du nimmst den Häuptling. Galen, brauchen wir noch irgendetwas von hier? Wasser oder Proviant?"

"Die Strecke lässt sich in einem Tag bewältigen und Wasser gibt es unterwegs genug."

"Wie schön, dann schlage ich vor, wir setzen uns endlich in Bewegung."

Galen sah zu Amonir, der voller Unschuld seine Stiefelspitzen musterte.

"Galen?" Elrohir baute sich vor ihm auf und sah mit drohend zusammen gezogenen Augenbrauen auf ihn hinunter. "WAS noch?"

Galen hasste es, wenn er seine Ähnlichkeit mit Elrond so bewusst einsetzte, um ihn einzuschüchtern. Er hasste es ganz besonders, weil es immer funktionierte. "Der Eingang liegt am Ende der Bucht, versteckt und geschützt."

In Elrohirs Augen braute sich eine Sturmfront zusammen. "Womit geschützt?"

"Buchtkrokodile."

Elrohirs Hände krallten sich in Galens Weste und er zog den Rhûna sehr dicht zu sich heran. "Wie groß, wie viele?"

"So groß wie der Fisch da und wohl zwei Dutzend", hauchte Galen.

"Wie kommt es, dass dein Volk einen Fluchttunnel von Monstern bewachen lässt, die Elben fressen?" erkundigte sich Elrohir mit flacher Stimme. "Findest du nicht auch, dass das ein wenig paradox ist?"

"Wir werfen ihnen normalerweise Fischköder hin, die mit einem schnellwirkenden Schlafmittel getränkt sind", erklärte Amonir an Galens Stelle. "Leider ist vor drei Wochen der Blitz in die Hütte eingeschlagen, in der das Mittel aufbewahrt wird und Gilnín kam wohl noch nicht dazu, neues herzustellen und schicken zu lassen."

"Gilnín", knurrte Elladan. "Wahrscheinlich ist das Mittel rot und er wird bei der Herstellung dauernd ohnmächtig."

"Hilft ja alles nichts", verkündete Estel achselzuckend. "Dann müssen wir eben so an ihnen vorbei. Ein Gutes hat es wenigstens, die Nârandir werden uns kaum folgen können."

Seine Brüder starrten ihn wütend an. Schließlich ließ Elrohir Galen los und deutete auf ein Gestell voller Speere, das an der Hauswand befestigt war. "Jeder nimmt sich davon einen. Sonst noch Überraschungen, Galen?"

"Nein", schwindelte der Rhûna erst einmal. So schlimm war ja auch nicht, was sie noch erwartete. Jedenfalls um Längen harmloser als die Buchtkrokodile.


*
***

*

16. Kapitel: Schnelligkeit ist alles

.
Selbst Elrond, der immerhin wusste, dass die Hilfe in unmittelbarer Nähe wartete, war nicht wirklich darauf gefasst, wie diese Hilfe nun zu ihnen kam. Varya fest an sich gedrückt, drehte er sich leicht zur Seite, als das Fenster mit solcher Wucht aufgestoßen wurde, dass die Flügel seitlich an die Mauern stießen und die Scheiben mit lautem Klirren zersprangen.

Schulter an Schulter setzten Thranduil und Forlos in einem Sprung über die Fensterbank, drehten noch in der Luft eine Rolle und kamen mitten im Raum auf den Füßen zum Stehen, die gezogenen Schwerter in der Hand. Zum Glück für Inmer und auch für Evan, der noch vor der Tür wartete, konnte keiner der beiden sehen, was Elrond zuvor durch Mark und Bein gegangen war. Er hatte zwar gewusst, dass die Zeit immer knapper geworden war, endlich in Varyas Nähe zu kommen, doch irgendwie hatte er doch nicht damit gerechnet, dass man sie derartig zurichten würde. Ein Blick Thranduils auf Varyas zerschlagenes Gesicht und keiner der Sterblichen hätte die nächste Minute überlebt.

So hingegen starben zunächst nur die beiden Wachen, die hinter Inmer Position bezogen hatten durch das Schwert des Hauptmannes. Forlos hatte Evan einfach in den Raum hinter sich gerissen und dann die überraschten Wachen mit jeweils einem einzigen Schwertstreich getötet. Die Frau, die auf der Bettkante des Alkoven gesessen hatte, sank auf die Knie und begann, hysterisch zu schreien, verstummte aber abrupt, als Elrond ihr einen scharfen Blick zuwarf.

Thranduil stieß Inmer Richtung Kamin, das Schwert dicht unter der Kehle des Mannes und ließ dabei gleichzeitig Evan nicht aus den Augen, der von Forlos mit einem unfreundlichen Stoß auch dorthin befördert wurde, bevor er die Zimmertür zuschlug und nicht nur den Schlüssel im Schloss drehte, sondern auch noch einen Stuhl unter der Klinke verkeilte.

"Nennt mir einen Grund, Euch am Leben zu lassen!" brüllte Thranduil Inmer an. "Und macht schnell, Inmer von Talbruch."

Er erhielt keine Antwort. Inmer stand einfach da, als befände er sich mitten in einem Traum, einem Albtraum, so kreideweiß war sein Gesicht. Evan hingegen schien fieberhaft zu überlegen, wie er aus dieser Lage entkommen konnte. Er konnte nicht wirklich so dumm sein, sich gegen sie eine Chance auszurechnen.

Auf eine Geste des Königs hin übernahm Forlos die Bewachung. Thranduil, noch immer das Schwert in der Hand, drehte sich zu Elrond um. "Ihr seid unversehrt?"

Elrond nickte nur stumm.

"Varya?" Thranduil runzelte irritiert die Stirn, weil die Ithildrim sich immer noch an Elrond drückte und ihr Gesicht halbwegs erfolgreich zwischen Elronds Schulter und ihren Haaren verbarg. "Sieh mich an."

Noch länger konnte sie es kaum herauszögern. Elrond spürte, dass es sie eigentlich drängte seine Arme mit denen des Königs zu tauschen, sie aber andererseits wusste, dass Thranduil eine ganz andere, tödlichere Beschäftigung wählen würde, wenn er ihr Gesicht zu sehen bekam.

"Es sind nur Prellungen", murmelte sie gegen seine Jacke.

Nein, damit beruhigte sie Thranduils ohnehin gerade nicht sehr ausgeglichenes Gemüt jedenfalls nicht. "SIEH mich jetzt an!"

"Aber reg dich nicht auf", verlangte sie und wandte ihm widerstrebend den Kopf zu.

Elrond kannte bereits, was Thranduils schmale Augen nun erblickten. Egal, wer dafür verantwortlich war, er hatte ganze Arbeit geleistet. Verfärbte Prellungen an ihren Wangenknochen, ein halb zugeschwollenes Auge, die rechte Augenbraue geplatzt und noch nicht behandelt und ein tiefer Riss in ihrer Unterlippe verunstalteten die zarten Ithildrim-Züge fast bis zur Unkenntlichkeit. Hinzu kamen die eingetrockneten Blutspuren an ihrem Hals von einer Verletzung am Ohr, die Ahnungen von weiteren Prellungen wo immer kein Stoff ihre Haut bedeckte und das leichte Zittern in ihrer linken Hand, das nur von einem gebrochenen Handgelenk stammen konnte. Elrond bezweifelte, dass sie es schon bemerkt hatte.

Ausgerechnet diesen Moment meinte Evan nutzen zu müssen, einen der Zinnkrüge vom Kamin nach Forlos zu schleudern. Als der Hauptmann sich duckte, schlug Evan die Schwertklinge beiseite und stürmte auf ihn zu, um ihn mit seinem Gewicht umzureißen. Forlos hätte ihn wohl auch alleine überwältigt, aber Thranduil wollte in diesem Moment Blut sehen und Evans Versuch kam ihm da gerade recht. Thranduil war schnell - selbst für die Maßstäbe eines Erstgeborenen. Evan konnte wohl nur einen silbrigen Schatten gesehen haben, der zwischen ihm und Forlos auftauchte. Der Sterbliche riss die Augen auf, seine Hände umfassten unwillkürlich das Schwert, das nun fast bis zum Heft in seinem Magen steckte und er starrte hoch zu Thranduil, der sich über ihm erhob wie ein Rachegott.

Eine unwirkliche Stille breitete sich aus. Geräuschlos und sehr langsam sank Inmers Schwertmann vor dem Waldelbenkönig in die Knie, noch immer die Klinge in seinen Eingeweiden. Erst als er nach hinten wegsackte, mit dem Oberkörper im Kaminfeuer landete, glitt das Schwert wieder aus seinem Körper hinaus, tiefrot gefärbt von seinem Blut und ohne auch nur die geringste Bewegung, die darauf hindeutete, dass Thranduil etwas für den Toten empfand. Nicht einmal Genugtuung zeigte sich auf seinen Zügen, als er sich wieder zu den anderen umdrehte.

"Bastard!" Der eisige Blick richtete sich als nächstes auf Inmer.

"Nicht!" rief Varya überraschend und deutete auf den Alkoven. "Lass ihn, Thranduil, es ging ihm nur um seine Tochter, sein einziges Kind. Er ist schon genug gestraft."

Es war schwer zu sagen, was Thranduil zurückhielt. Varyas Worte alleine wohl nicht, auch wenn es die einzigen waren, die wenigstens eine Spur Verständnis in ihm wecken konnten. Elrond schätzte vielmehr, dass es die Gewissheit war, wie wenig Zeit ihnen noch blieb, heil dieses Gebäude zu verlassen. Vor dem Fenster war ein heller Schein erkennbar. Das ganze Dach musste bereits lichterloh brennen, im Raum selber machte sich ein Übelkeit erregender Geruch breit, der von Evans ebenfalls in Flammen stehender Leiche kam und vor der Tür waren die eindeutigen Geräusche eines Kampfes zu hören.

Schließlich nickte Thranduil kurz und nahm Evans Schwert vom Boden auf, um es Elrond zuzuwerfen. "Wir müssen durch das Haus. Varya, du bleibst bei Elrond. Rühr dich nicht von seiner Seite, egal, was passiert."

"Thranduil..." Sie hob ihre Arme etwas und die drei Elben starrten einen Augenblick auf die silbernen Bänder, die ihre Hände aneinander ketteten. "Könnten wir vielleicht vorher diese Dinger entfernen?"

Es war jetzt wirklich nur noch ein Hauch, der Inmer von einem schnellen Tod trennte. Thranduil fuhr zu ihm herum, packte ihn am Genick und stieß ihn quer durch den Raum. "Schließ sie auf!" befahl er gefährlich leise. "Sofort und komm mir nicht damit, dass du den Schlüssel nicht hast."

Inmer erwachte endlich aus seiner Erstarrung. Hastig fasste er in eine Tasche seiner Jacke und holte einen überraschend kunstvollen Silberschlüssel hervor. Seine Hände zitterten etwas und seine Augen wanderten die ganze Zeit wachsam zwischen den Elben hin und her, während er ungeschickt an den Handfesseln herumhantierte.

"Ich wollte Euch nicht wehtun", murmelte er dabei in Varyas Richtung.

Die Fesseln schnappten auf, Varya packte sie mit der unverletzten Hand und zog sie ihm einmal heftig durch das Gesicht. Inmer stolperte mit einem Schmerzensschrei zurück und fiel über die alte Frau, die immer noch am Boden kniete. Regungslos blieb er liegen. Mit einem kleinen Schnaufen ließ Varya die Silberreifen dann fallen.

"Ich Euch aber schon", erklärte sie und warf ihren Rettern einen zufriedenen Blick zu. "Das brauchte ich jetzt."

"Sicher", nickte Thranduil und lächelte erstmals, seit er diesen Raum betreten hatte. "Ich leihe dir auch mein Schwert, wenn du ihn lieber doch umbringen möchtest."

Als sie tatsächlich zögerte, schüttelte Elrond nur leicht den Kopf und sie hob entschuldigend die Schultern. "Schon gut, ich will eigentlich nur noch raus hier."

"Wenn du es so wünschst." Thranduil wirkte zwar etwas enttäuscht, beschränkte sich aber darauf, die Fesseln mit dem Fuß einmal durch den Raum zu schießen. "Dann verabschieden wir uns aus diesen gastlichen Hallen. Forlos!"

Die beiden Waldelben bauten sich vor der Tür auf. Forlos stieß den Stuhl weg, den er unter der Klinke verkeilt hatte und riss die Tür auf. Das erste, was sie sahen, war eine Horde wütender Männer, die gerade mit einer Holzbank als Rammbock auf die Tür zurannten.


*
***
*


Schönheit und Gefahr lagen oftmals unmittelbar nebeneinander. Nicht zum ersten Mal stellte Legolas dies fest und unterdrückte ein Aufseufzen.

Wie ein Winkel schob sich das hier sehr dunkle Wasser zwischen immer steiler ansteigenden, dichtbewachsenen Felsen auf einen schmalen Wasserfall zu, der aus gut dreißig Metern Höhe wie ein weißer Vorhang fiel und den Abschluss der Bucht darstellte. Große, abgeflachte Felsbrocken bildeten ein verwirrendes Muster auf der Oberfläche der Bucht und schienen die Spuren längst vergangener Riesen zu sein, die so einst die Wasserfläche überquert hatten.
Die Valar hatten einen beinahe verzauberten Platz tief am Ende der Fischerbucht entstehen lassen und Morgoths Beitrag war wirklich nicht zu übersehen.

Sie standen zwischen üppigen Grünpflanzen mit hellroten Blüten von der Größe eines Weinpokals und sahen allesamt hinunter auf die Wasserfläche, auf der unzählige Baumstämme zu treiben schienen. Sehr lange, dicke Baumstämme mit gelbleuchtenden Augen am vorderen Drittel, die träge blinzelten. Gerade klappte einer dieser Baumstämme am vorderen Ende auch noch auf und enthüllte dreieckige, wirklich bösartig aussehende Zahnreihen.

"Das sind die Buchtkrokodile", verkündete Galen soeben. Die Bemerkung war nicht nur überflüssig, sondern auch in einem Tonfall vorgetragen, als wäre dies eine harmlose Führung durch die Tierwelt Rhûnars.

"Ach wirklich?" grollte Elrohir. So ganz hatte er dem Rhûna wohl noch nicht verziehen. "Und ich Dummkopf hielt sie für Salamander."

"Nein", strahlte ihn Galen an. "Unsere Bergsalamander sind rot-schwarz."

Alle warteten, dass er auch noch ergänzen würde, dass sie bei weitem kleiner waren, aber nichts dergleichen kam. Baumstammgroße Salamander gab es also auch noch. Warum wunderte sich Legolas eigentlich noch darüber?

"Reine Pflanzenfresser", erklärte Galen nach weiterem Schweigen geistesabwesend und ein Aufatmen ging durch seine Begleiter. "Nur ein bisschen neugierig."

"Sie sehen nicht sehr schnell aus und ziemlich müde", meinte Estel und wedelte etwas mit den Armen.

Gut zwanzig gelbe Augenpaare richteten sich sofort auf die Quelle der Bewegung. Leichter Wellenschlag kam rund um die breiten Körper im Wasser auf und mehr und mehr von ihnen drehten sich den Beobachtern zu.

"Estel!" fauchte Elladan seinen sterblichen Bruder an. "Warum hast du nicht sofort einem davon einen Stein auf den Schädel geworfen? Jetzt wissen sie, dass wir hier sind."

"Das wissen sie sowieso", verteidigte Galen seinen Freund. "Man kann sie nicht überraschen. Keine Ahnung warum, aber Ailindal meinte immer, sie bemerken es an den Erschütterungen durch unsere Schritte."

"Erschütterungen?" Legolas tippte sich leicht an die Stirn. "Elben trampeln nicht."

"Hm, das habe ich ihm auch gesagt", nickte Galen und bekam wieder diesen Gesichtsausdruck, mit dem er über alles Rätselhafte nachdachte, das seinen nicht immer begreifbaren Geist zu beschäftigen pflegte. "Vielleicht ist es auch die Bewegung in der Luft, die jeder auslöst."

Elrohir gab es auf, wütend auf Galen zu sein. Der Rhûna bemerkte es ohnehin nicht wirklich. "Wir finden es heute wohl kaum heraus. Galen, wo genau liegt der Eingang?"

Legolas wusste die Antwort bereits, bevor Galen den Mund aufmachte. Es gab hier nur einen Ort, der am gefährlichsten von allen zu erreichen war.

"Hinter dem Wasserfall."

Ah, ich hätte wetten sollen. Legolas lächelte Galen ergeben an. "Wo auch sonst? Gib mir die Schlüssel, Galen, ich werde als erster gehen und aufsperren."

"Sie werden dich annagen", orakelte Binter düster. "Elbische Hoheit, du solltest echt jemand anderen gehen lassen. Irgendwie nagen dich alle an."

Den Eindruck hatte Legolas allerdings auch schon gehabt. Er fragte sich langsam, warum alles und jeder hier in dieser Gegend meinte, ausgerechnet immer Stücke aus seinem Fleisch reißen zu müssen. Er sah mit seiner zerfetzten Kleidung mittlerweile nicht nur so aus, als wäre er unter eine ganze Horde hungriger Warge gefallen, er fühlte sich auch noch dementsprechend.

Legolas hängte sich die Kette mit den Schlüsseln um den Hals, zog einen seiner Langdolche und trat an die Kante des Vorsprungs. Abwägend musterte er die Spur der Steine im Wasser. Der direkte Weg war zwar etwas unbequemer, denn die Steine standen hier weiter auseinander, aber mit Sicherheit schneller. Er stieß sich ab und sprang auf den ersten unmittelbar vor sich im Wasser.

"Sei vorsichtig!" rief ihm Estel nach.

"Sie hören auch gut", erklärte Galen ebenso laut.

Er würde beide später umbringen, beschloss Legolas und nahm aus den Augenwinkeln die Bugwellen wahr, mit denen alle - aber auch wirklich alle - diese Monster Kurs auf ihn nahmen. Vier Steine kam er noch unbehelligt weiter, dann schob sich ein riesiges Buchtkrokodil genau auf den Stein, den er als nächsten nehmen wollte und wandte ihm den Kopf zu. Legolas konnte gar nicht mehr ausweichen, er landete direkt auf dem Schädel des verblüfften Tieres, stieß sich wieder ab und ließ das verwunderte Untier hinter sich zurück.

Die nächsten Steine begleitete ihn aufschäumendes Wasser herannahender Krokodile und das unangenehme Geräusch zuschnappender Kiefer. Nur noch einen Sprung war er schließlich von dem Wasservorhang entfernt, hinter dem die Tür sein sollte. Ein weiter Sprung, den er nicht aus dem Stand bewältigen konnte. Gehetzt trat er an die hintere Kante des Steins zurück, lief los und sprang. Unter ihm stießen zwei Krokodile mit den Schnauzen zusammen und verfielen in einen wütenden Kampf, der aus dem Wasser eine schäumende Hölle machte.

Legolas sah den Vorhang auf sich zukommen, wollte schon fast erleichtert sein, als unter ihm ein Körper mit einer Leichtigkeit aus dem Wasser schoss, die gar nicht zu diesen klobigen Tieren passen wollte. Das Tier erhob sich fast ganz aus dem Wasser, die Spitzen seiner Schnauze erschienen rechts und links von Legolas Fußgelenk. Im letzten Moment zog der Waldelb die Beine an, stellte die Füße auf die Schnauze und zwang sie leicht auseinander, bevor er verzweifelt gegen die harten Kiefer drückte, um sich durch den Wasserfall zu katapultieren.

Er tauchte in das lauwarme Wasser ein, glitt hindurch und landete bäuchlings auf einer nassen Felsplatte. Legolas schlitterte unkontrolliert auf dem glitschigen Untergrund noch ein gutes Stück weiter, bis er sich endlich abfangen konnte. Er sprang auf die Beine, drehte sich um und erwartete mit dem Dolch in der Hand die Invasion der Buchtkrokodile.

Er fluchte leise vor sich hin, dass er nicht eher daran gedacht hatte, dass er hier unter diesem Felsvorsprung in der Falle saß. Angestrengt starrte er durch das Wasser und wunderte sich zunehmend, dass nichts geschah. Die Krokodile schienen diesen Bereich nicht betreten zu wollen. Schließlich trat er etwas zögerlich näher an die Kante und konnte von der linken Seite aus erkennen, dass sich das Interesse der Tiere wieder auf das andere Ufer der Lagune konzentrierte, wo sich nun der Rest der Truppe anschickte, Legolas zu folgen.


*
***
*


Der Kellergang war schmal und die eingetretene Tür nicht gerade hilfreich, dass sie alle gut vorankamen. Eher nebenbei nahm Glorfindel wahr, dass vor der Tür wohl eine Wache gestanden haben musste. Jetzt lag der Mann darunter, eine Hand mit einem dieser fatalen kurzen Knüppel schaute noch an der Seite heraus. Die Finger zuckten jedes Mal, wenn einer der Elben über die Tür lief und unter dem Holz ertönte ein Stöhnen.

Einer weniger, dachte Glorfindel nur und stürmte hinter den anderen den Gang entlang. Weit mussten sie nicht laufen, dann kamen sie zu dem offenen Aufgang, der an der Seite der Eingangshalle herauskam. Auf diesem Weg hatte man sie hergebracht und hier würde man sicherlich auch erwarten, dass sie wieder auftauchen. Er machte sich auf eine entschlossene Meute Verteidiger gefasst.

Überfüllt, war der einzige Begriff, der Glorfindel einfiel, als sie in einem Pulk die Halle stürmten.  Es sah fast so aus, als hätte Inmer das Treffen aller waffenfähigen Männer einberufen. Der recht hohe, dunkelgetäfelte Raum war bis zum Bersten mit Sterblichen gefüllt, die irgendwo zwischen Verwirrung, Ärger und Angst durcheinander liefen und schrieen.

"Haben die eine Versammlung?" fragte Himithren und sah prüfend umher.

"Nicht mehr lange", erwiderte Glorfindel grimmig.

Die Valar mussten ihn gehört haben, denn im nächsten Augenblick erschien schon wieder jemand in der weit offen stehenden Eingangstür.

"Das Dach brennt!" schrie der Mann, wurde plötzlich nach vorne geworfen und blieb zwischen den zurückspringenden Anwesenden auf dem Boden liegen. Aus seinem Rücken ragte ein Elbenpfeil.

"Wir werden angegriffen!" brüllten mehrere und sahen sich alarmiert um.

"Unser Stichwort", befand Glorfindel. "Tötet sie nicht sofort, es sind nur Bauerntölpel."

"Mit Knüppeln", erinnerte ihn Himithren, bevor er sich auf die Brüstung des Kellereingangs schwang, von dort aus einen der schmiedeeisernen Leuchter über ihnen anvisierte und mit einem einzigen Sprung auch erreichte. Der Tawarwaith hatte eindeutig keine Bedenken gegen schwankende Untergründe. Beinahe gemütlich nahm er seinen Bogen und zielte mit dem ersten Pfeil in die Menge.

Glorfindel wartete gar nicht mehr erst, bis auch seine drei anderen Begleiter sich in Bewegung setzten. Die Tawarwaith wussten auch ohne seine Anweisungen, was zu tun war. Jetzt ging es darum, möglichst viele dieser Schläger auszuschalten. Ein Massaker wollte er sicher nicht anrichten, seine Mildtätigkeit hielt sich dennoch in Grenzen. Glorfindel war zu gut im Kampf geübt, um nicht die besten Methoden zu beherrschen, einen Mann effektiv aus dem Kampfgeschehen zu befördern.

Er fiel über die Männer vor ihm her, verletzte sie an den Beinen, sodass sie schreiend umfielen. Das Schwert bohrte sich in Schultergelenke, trennte Sehnen und Adern. Gelegentlich drehte er es auch einfach nur in der Hand und schlug den herrlich verzierten Griff in das ein oder andere Gesicht. Sie fielen wie die bunten Spielsteine in einem von Elladans Lieblings-Brettspielen.

Glorfindel war nicht der einzige, der diese Versammlung nach und nach auflöste. Auch seine Begleiter wühlten sich mit großer Effektivität und deutlich weniger Nachsicht durch die Menge in Richtung der breiten Holztreppe auf der anderen Seite des Raumes. Außerdem war inzwischen Verstärkung angekommen. Zwei weitere Tawarwaith, die von draußen hereingestürmt waren, balancierten auf den breiten Balken, die sich über den Kämpfenden erstreckten. Sie arbeiteten sich von einem der schweren runden Eisenleuchter zum nächsten vor. Kaum waren die Halterungen gelöst, krachten die Eisenräder lautstark auf die Kämpfenden herunter und sorgte nicht nur für weitere Ausfälle unter ihnen sondern auch für erhebliche Verwirrung.

Im Eingang hatten sich ebenfalls zwei Tawarwaith postiert, um ein Nachrücken in die Halle zu verhindern. Sie hatten seinen Befehl augenscheinlich nicht vernommen, denn vor ihnen sammelte sich langsam eine steigende Zahl lebloser, blutüberströmter Körper an.

"Vorsicht!" erklang es warnend von oben, gefolgt von einem rasselnden Geräusch.

Glorfindel sprang zu Seite und eine Armlänge neben ihm bohrte sich ein Eisenleuchter in den Holzboden, um zwei von Inmers Männern unter sich zu begraben. Sofort danach landete sicher und elegant Himithren neben ihm. Die beiden Elben stellten sich Rücken an Rücken auf und fixierten die Kämpfer, die einen nicht mehr unbedingt engen Ring um sie gezogen hatten.

"Habt ihr immer noch nicht genug?" schrie Glorfindel die Sterblichen in ihrer Sprache an.

Nein, hatten sie noch nicht. Alle gleichzeitig stürzten sich auf die beiden Elben. Glorfindel sprang dem vordersten davon mit gestrecktem Bein ins Gesicht. Dem Knacken nach zu urteilen, war das einfach zuviel für sein Genick. Noch bevor er wieder auf dem Boden aufkam, zog der Vanya einem zweiten das Schwert einmal quer über die Brust. Ein weiterer rannte an ihm vorbei, weil er sich einfach an ihm wegdrehte und musste Bekanntschaft mit dem Dolch machen.

Himithren war kaum weniger effektiv und außerdem ein exzellenter Faustkämpfer, wie Glorfindel bei einem schnellen Blick in die Runde feststellte.

Dennoch war Glorfindel aus gleich mehreren Gründen nicht unbedingt zufrieden mit ihrer Lage. Zum einen waren mittlerweile deutlich Flammen hoch oben im Dachstuhl zu sehen. Es war nur noch eine Frage der Zeit, wann das Feuer sich an den Wandbehängen und der Vertäfelung entlang zu ihnen nach unten fressen würde. Zum anderen strebten immer mehr der Männer die breite Holztreppe auf der anderen Seite der Halle hinauf. Sie kamen zwar nur bis zu ihrem oberen Ende, auf dem inzwischen Forlos und Thranduil immer mal wieder zu erkennen waren, aber ewig konnten die beiden dort auch nicht bleiben. Außerdem - wo war Elrond?

Glorfindel stieß Himithren kurz an und deutete in diese Richtung. Der Waldelb sah hinüber und nickte ihm zu.

"Tawarwaith!" brüllte er dann so laut über die Menge der Kämpfenden, dass ihn auch wirklich jeder seiner Krieger verstehen musste. "Steht unserem König bei!"

Ein Zauberspruch hätte nicht effektiver sein können. Den letzten Rest Zurückhaltung aufgebend machten sich die Waldelben daran, diese gewalttätige Versammlung schnell und nun in aller Rücksichtslosigkeit aufzulösen. Jeweils zu zweit drangen sie von drei Seiten auf die Männer ein und hinterließen auf dem Weg zur Treppe eine Schneise des Todes.

Glorfindel und Himithren waren der Treppe am nächsten gewesen und kamen nun auch als erste dort an. Bereits von unten war zu erkennen, dass Thranduil, Forlos und jetzt auch Elrond Schulter an Schulter auf dem Absatz standen und jeden niedermähten, der die letzten Treppen bewältigte. Nicht, dass ihre Angreifer noch ganz freiwillig in ihre Klingen rannten, aber von unten wurde so nachgedrängt, dass sie kaum noch eine andere Wahl hatten.

Glorfindel fragte sich, wo Varya war. Es hätte ihn stark erleichtert, wenn er auch nur den kleinsten Schimmer ihrer Silberhaare dort oben hätte ausmachen können. Elrond musste seine Besorgnis gespürt haben, denn er suchte Glorfindels Blick und gestattete sich ein knappes Lächeln, kurz bevor er einem Angreifer die Schwertklinge flach auf den Kopf schlug, ihn dann mit einer Hand am Kragen packte und zur Seite räumte, indem er ihn schlichtweg über das Geländer warf.

Über die Treppe waren sie so leider nicht zu erreichen. Irgendwie ging es weder vor noch zurück. Glorfindel sprang auf das breite Geländer. In Bruchtal hätte wohl selbst er Schwierigkeiten gehabt, den steilen Handlauf heraufzulaufen. Alle Holzgeländer waren dort so gut poliert, dass sie nicht nur wie Seide glänzten sondern auch dementsprechend glatt waren. Hier jedoch fanden seine Stiefel ohne Probleme Halt auf dem rauen, kaum geglätteten Holz.

Er bedeutete Himithren, ihm auf diesem Wege zu folgen, doch der Tawarwaith schüttelte mit einem boshaften Grinsen den Kopf. Dann schlug er einen Mann vor sich nieder, sprang hoch und landete auf den Schultern des nächststehenden Kämpfers, der überrascht aufschrie. Himithren nahm den direkten Weg über die Köpfe der Männer hinweg und zwar wörtlich. Langsamer als Glorfindel, der mit wachsender Begeisterung auf Hände trat, die sich am Geländer festhielten, war er dadurch auch nicht.

Beinahe gleichzeitig erreichten sie das obere Stockwerk, das sich zwar nicht mit Kämpfenden aber langsam mit Rauch füllte.

Thranduil warf ihm einen spöttischen Blick zu. "Du kommst spät, Vanya."


*
***
*


"Am besten machen wir es so..."

Aragorn wünschte sich bei Elladans Worten sofort sehr weit weg. Warum konnten sie nicht einfach Legolas folgen, der es immerhin geschafft hatte, bis zu diesem Wasserfall zu kommen, ohne mal wieder als Hauptspeise zu enden?

Sein Freund war jetzt hinter dem Wasserfall verschwunden und schloss wahrscheinlich schon das Tor auf. Die Krokodile hielten sich jedenfalls zurück. Galen hatte etwas von 'das ist eben so' gemurmelt und nur die Achseln gezuckt. Aragorn hatte nicht vor, dieses Rätsel zu hinterfragen. Wenn die Buchtkrokodile eben abdrehten, sobald sie vor dem Wasserfall waren, dann war das pures Glück und er wusste es durchaus zu schätzen.

"...gleichzeitig."

Aragorn schrak aus seinen Überlegungen hoch und starrte fragend seinen Bruder an. "Was?"

"Jetzt ist wirklich nicht der Zeitpunkt, um herumzuträumen, Estel."

Aber angenehmer als die Wirklichkeit ist es allemal, befand Aragorn im Stillen. "Was meinst du mit 'gleichzeitig', Elladan?"

Sein Bruder machte eine ausufernde Handbewegung. "Wir werden alle zusammen losrennen, aber auf unterschiedlichen Wegen."

Amonir und Galen starrten angestrengt in den schon mit Abendrot übergossenen Himmel.

"Und was bringt das?" fragte Aragorn misstrauisch.

"Damit irritieren wir diese Viecher und zerstreuen sie auch noch." Elladan schien sehr zufrieden mit sich selbst. "Die Chancen für jeden einzelnen steigen."

"Also, ich finde nicht..." begann Aragorn langsam.

"Wir sind hier nicht im Weißen Rat", wurde er von Elladan sofort unterbrochen. "Keine weiteren Diskussionen. Los geht's."

Elladan schulterte den Nârandir, der die ganze Debatte etwas verwirrt verfolgt hatte, die Buchtkrokodile aber mit leichter Panik betrachtete und drehte sich um, bereit zum Aufbruch.
Elrohir verdrehte nur etwas die Augen. 'Wir werden auch diesen Plan überleben' besagte sein Gesichtsausdruck. Er packte Binter an der Hand, um den Sterblichen mit sich zu ziehen, wenn es begann. Binter wäre alleine wahrscheinlich nicht einen einzigen Stein weit gekommen.

Vielleicht hätte Elladan sich trotz der Eile wenigstens die Zeit nehmen sollen, die einzelnen Routen vorher festzulegen. Als sie nun alle gleichzeitig lossprangen, landeten sie aus unerfindlichen Gründen auch alle gleichzeitig auf dem gleichen Stein. Es war nicht nur eng, die Buchtkrokodile schossen auch sofort sternförmig auf sie zu. Sie standen dort alle sozusagen servierfähig vereint.

"Das war zu einfach zu erwarten", murmelte Galen nur, ergriff Aragorns Arm und floh mit ihm durch einen schnellen Sprung nach links aus dem ganzen Pulk heraus.

Eines musste man Elladans Plan aber diesmal lassen - er war wirklich verwirrend. Nicht nur für die zweibeinigen Beteiligten sondern auch für die Buchtkrokodile. Innerhalb kürzester Zeit schwammen sie durcheinander und schnappten nach allem, was sich bewegte. Aragorn hatte genug damit zu tun, Galen von Stein zu Stein zu folgen, aber er erhaschte immerhin einen Blick auf eine aufgewühlte Wasseroberfläche, herumspringende Elben und mächtig große Kiefer, die mehr als einmal nur haarscharf an kunstvoll gearbeiteten Stiefeln vorbeischnappten.

"Nicht diesen!" schrie Galen in Elrohirs Richtung, als der Elb genau dort landete, wo Galen und Aragorn eigentlich hinwollten.

"Ich bin sofort wieder weg", wehrte Elronds Sohn ab und zerrte Binter hoch, der an der Kante ausgerutscht war. Eine Krokodilschnauze prallte mit einem unangenehmen Geräusch gegen den Fels.

Sie erreichten den Stein unmittelbar nachdem Elrohir wieder abgesprungen war. Galen stach ein paar Mal mit seinem Stab auf das Buchtkrokodil ein, das sie nun mit blutiger Schnauze erwartete. Sie konnten nur warten, bis Elrohir auch vom nächsten Stein verschwunden war, da ihre Routen nun zusammen gelaufen waren. Weiter am Rand zog Amonir recht unbeeindruckt seiner Wege und Elladan machte gerade Pause mitten in der Bucht, um den Nârandir mit einem Schlag gegen die Schläfe endlich davon zu überzeugen, dass Herumzappeln nicht unbedingt die Überlebenschancen erhöhen würde.

"Gütiger Eru!" hauchte Galen, als sich beinahe gemächlich hinter Elladan ein wahrhaft riesiges Exemplar der Tiere aus dem Wasser schob. "Elladan!"

Elronds Ältester reagierte instinktiv. Er sprang hoch, das Buchtkrokodil fasste ins Leere und blieb einen Moment verwirrt auf dem Stein liegen. Es war noch verwirrter, als Elladan auf seinem Rücken landete. Offenbar war das einfach zuviel für das mit Sicherheit winzige Gehirn des Tieres und es beschloss, sich erst einmal wieder zurückzuziehen - mit Elladan im Kreuz.

"Spring ab!" brüllte Elrohir, der den Wasserfall inzwischen erreicht hatte. "Spring doch endlich ab."

"Und wohin?" schrie sein Bruder zurück, während er um sein Gleichgewicht kämpfte und das Krokodil wie ein Boot das Wasser durchpflügte, immer schön entfernt von irgendwelchen Steinen.

Aragorn konnte nicht länger hinsehen. Nicht, dass er den Anblick nicht mehr aushielt, aber er musste selber weiterkommen. Nur noch zwei Steine und sie waren endlich in Sicherheit. Galen zog ihn mit sich, bis sie in einem letzten, weiten Sprung durch den Wasserfall schossen und erst einmal Binter umrissen, der etwas desorientiert herumstolperte.

"Ich hoffe nur, Adar erfährt nie davon", murmelte Elrohir.

Er stand zusammen mit Legolas an einer Seite des Wasserfalls und beobachtete stirnrunzelnd seinen Bruder. Elladans Krokodil zog gleichmäßig Kreise im Wasser. Eine gewisse Harmonie zwischen Tier und Elb stellte sich auch langsam ein. Elladan federte recht elegant in den Knien, balancierte sich noch zusätzlich mit seinem Speer aus und das Krokodil wich ebenso elegant anderen Buchtbewohnern aus, die auf der Suche nach den Elben ebenfalls das Wasser teilten.

"Ich schließ schon mal auf", meinte Legolas kopfschüttelnd und zückte die Kette mit den Schlüsseln.

Elladans Krokodil musste wohl gehört haben, dass die Geduld seiner Zuschauer langsam am Ende angekommen war, denn es drehte einen kleinen Schlenker, rauschte nah am Wasserfall vorbei und Elladan landete mit dem noch immer bewusstlosen Nârandir zwischen den Wartenden.

"Sag jetzt nichts", meinte Elrohir sofort warnend. "Ich will bestimmt nicht hören, dass es Spaß gemacht hat."

"Was ist das?"

"Hat es aber", widersprach Elladan und warf seinem Bruder den Nârandir zu. "Du bist dran."

"Galen, was ist das?"

Endlich durchdrang Legolas angespannte Stimme die Streiterei zwischen den Zwillingen. Langsam drehten sich alle zu ihm um. Legolas stand mit der geöffneten Gittertür in der Hand vor dem Zugang in den Tunnel und dicht vor ihm war etwas zu erkennen, etwas sehr Großes und eindeutig Lebendiges.

"Ach das...", murmelte Galen mit flackerndem Blick. "Beweg dich jetzt einfach nicht, Legolas."
.
...
.
Im Morgengrauen erreichten sie die Quellstadt. Sie hatten keine Rast gemacht, um möglichst schnell Hilfe holen zu können. Schon von weitem war zu erkennen, dass man sie bereits erwartete. Es hätte ihn auch gewundert, wenn die Rhûna die Gruppe Waldelben nicht bemerkt und die Nachricht über ihre Rückkehr weitergegeben hätten.

Caeril hatte zwar bei seinem Aufbruch nicht ausdrücklich zu Cimerion gesagt, dass er seinem Kronprinzen zu folgen gedachte, aber der Hauptmann der Quellstadt war kein Dummkopf. Ihr gelegentlich eher kühler Umgang rührte mehr daher, dass Cimerion schließlich auf Faronars Geheiß seine Arbeit tat und dies wohl nicht immer mit seiner eigenen Meinung in Einklang stand.

Auch jetzt war es Cimerion, der vor dem Haupttor der Stadt Stellung bezogen hatte und das Zeichen zum Ablassen der Zugbrücke gab, kaum waren Caeril und seine Männer auf dem breiten Streifen Ödland auszumachen. Auf der Brücke trafen sie aufeinander und musterten sich einen Moment schweigend. Cimerion musste die Kampfspuren auf der Kleidung der Neuankömmlinge sehen, ihre Erschöpfung nach dem schnellen Rückweg und die Sorge, die ihre Mienen umschattete.

"Meister Galen und die anderen?" fragte er schließlich angespannt.

"Wir wurden getrennt", antwortete Caeril und gab seinen Männern ein Zeichen, schon vor zu gehen und sich zu stärken. Ihre Ruhepause würde nur kurz sein. "Sie flohen auf das Meer zu."

"Dann sind sie bei Ailindal und seinen Fischern in der Bucht", nickte Cimerion.

"Das denke ich nicht", widersprach Caeril. Er wartete. Im Grunde schätzte er den Rhûnar-Hauptmann und er verstand auch, welchen Zwängen sich dieser zu beugen hatte. Ihm erging es schließlich nicht anders.

Cimerion schien jedenfalls die richtigen Schlüsse zu ziehen. "Wir sollten Faronar und Indaris wecken. Begleitet mich, Caeril, und berichtet mir unterwegs von dem, was Ihr gesehen habt."

Er bekam seinen Bericht. Mit immer düsterer Miene hörte Cimerion zu, was Caeril ihm von dem ersten Angriff am Rastplatz und von dem Lager der Nârandir zu erzählen hatte. Es dauerte eine Weile, bis die beiden Rhûnar-Ältesten in dem Caeril bereits vertrauten Beratungsraum eintrafen und so hatte er Gelegenheit, seine Beobachtungen auch bis zum Ende zu erzählen.

"Als sich die Nârandir teilten, blieb auch uns nichts anderes übrig, als den Weg wieder hierher zurück einzuschlagen", schloss er und vernahm bereits das Nahen der beiden Rhûnar anhand ihrer leisen Stimmen. "Ich denke, der Kronprinz und die anderen haben die Flucht unbeschadet überstanden. Der Sonnenaufgang wird ihnen zu Hilfe gekommen sein."

"Und der Sonnenuntergang brachte dann die Nârandir in die Bucht", ergänzte Cimerion freudlos.

Beide Elben erhoben sich, als Indaris und Faronar den Raum betraten.

Nach kurzem Schweigen seufzte Faronar schwer. "Ihr werdet mir nichts berichten können, das mich erfreut, Hauptmann Caeril. So sei es denn. Sprecht von dem Übel, dem wir uns wohl dieses Mal nicht länger entziehen können."

Cimerion bedeutete Caeril, dass er das übernehmen würde und dafür war der Waldelb wirklich dankbar. Er war müde und wenn er genauer darüber nachdachte, auch etwas verzagt. Den Prinzen dort draußen zu wissen, mindestens zweihundert Kannibalen ausgeliefert, die offenbar speziell an ihm besonderen Gefallen gefunden hatten, lastete wie ein böser Fluch über ihm. Es drängte ihn, mit so vielen Kriegern, wie man ihm geben würde, erneut auszurücken und seinen sicher in der Bucht schwer belagerten Schützlingen endlich zu Hilfe kommen zu können.

"Hauptmann Caeril?"

Er schrak aus seinen Gedanken und fand sich im Mittelpunkt fragender Blicke.

"Ich denke mir, Euch drängt es wieder hinaus", erklärte Indaris mit einem feinen Lächeln. "Krieger dabei, um jeden Nârandir zwischen hier und der Bucht niederzumachen."

"Ähnliches schwebte mir allerdings vor", nickte er etwas irritiert über ihre Belustigung.

"Nun, Lord Elladan hat sich offenbar entschlossen, die Verständigung mit diesen Geschöpfen zu suchen und ich kann seine Beweggründe nachvollziehen", sagte Faronar langsam. "Es ist immer besser, einen Kampf zu vermeiden, auch wenn mir nach Euren Worten unser Sieg beinahe gewiss erscheint. Sie sind wohl recht primitiv und auch nicht sehr zahlreich."

"Habt Ihr nicht zugehört?" Caeril fühlte eisigen Zorn in sich aufsteigen. Er würde nicht zulassen, dass man Legolas oder einen der anderen im Stich ließ. "Diese Wesen sind jetzt aber gerade in der Übermacht und es liegt nun bereits eine Nacht hinter ihnen, in der sie sicherlich versucht haben, ihren Häuptling zu befreien."

"Sie werden nichts gefunden haben", behauptete Faronar und tauschte mit den beiden anderen Rhûna einen kurzen Blick. "Ailindal, der Anführer der Fischer, ist ein kluger Mann. Ich schätze, er hat die Ansiedlung aufgegeben. Was nun Eure Begleiter angeht..." Ein seltsam verschmitzter Schimmer trat in Faronars dunkle Augen. "Sie werden bereits auf dem Rückweg sein und kein Nârandir wird sie dabei behelligen. Ich müsste mich sehr irren, wenn Meister Galen sie nicht über einen Weg zurück in die Quellstadt führt, der nur in Ausnahmefällen genutzt wird und diesen Nârandir keinesfalls zugänglich ist."

"Allerdings ist gerade keine sehr gute Jahreszeit, um ihn zu benutzen", meinte Indaris mit plötzlicher Beunruhigung. "Cimerion, es ist vielleicht besser, Ihr geht ihnen entgegen. Sie dürften nicht mehr weit von hier entfernt sein."

"Gütiger Eru!" murmelte Cimerion und sprang auf. "Daran hatte ich gar nicht mehr gedacht."

Mit einem Winken bedeutete er Caeril, ihm zu folgen. Selbst der Abschied von den beiden Ältesten verkümmerte zu einem knappen Murmeln. Caeril unterdrückte einen Seufzer. Er hatte es sowieso schon geahnt. Als ob es eine einfache Lösung gab, ha!

Nicht weit den Gang hinunter drückten sich Elwaloth und die anderen Tawarwaith herum. Sie warteten wohl nur noch auf das Startzeichen, um zusammen mit einer ganzen Truppe Rhûna auszurücken, den Kronprinzen und seine Begleiter zu retten.

Cimerion zerstörte ihre Hoffnungen. "Das sind zu viele. Wir würden uns nur gegenseitig im Weg stehen. Wenn wir zu dritt sind, reicht es auch."

Unaufgefordert setzte sich Elwaloth in Bewegung. Auf seinen fragenden Blick hin hob Caeril nur ratlos die Schultern. Ihm blieb wenig übrig, als Cimerion wieder zurück in den Eingangsdom zu folgen. Dort steuerte der Rhûna einen schmalen Durchgang  an, hinter dem sofort eine Treppe nach unten führte.

"Wir gehen durch den Tunnel!" rief er dabei seinen Wachen zu. "Sorgt dafür, dass die Schleusen geöffnet bleiben. Ich habe keine Lust, in der Quelle zu ertrinken."

Die Treppe wand sich in gleichmäßigen Kreisen einige Meter nach herab und führte in einen langen Gang, der nach seiner Ausrichtung direkt auf das Zentrum des Doms zulief. Caeril stoppte vor einer massiven Eisentür, zog den sehr festsitzenden Riegel zurück und dann standen sie alle in einem nicht sehr hohen, kreisrunden Raum, in dessen Boden ein Felsenbecken eingelassen war, gefüllt mit kristallklarem Wasser. Es schien von innen heraus zu leuchten, obwohl nirgendwo eine Lichtquelle zu erkennen war außer einigen verschlungenen Ritzen in der Decke über ihnen. Das Wasser lief über viele breite Rinnen zu den Seiten hin ab und verschwand in bogenförmigen, nur kniehohen Öffnungen in den Wänden.

"Wir sind genau unter dem Runenkreis", rief Elwaloth überrascht.

"Gut erkannt", murmelte Cimerion und ergriff einen Kampfstab, der an der Wand in einem Gestell aufbewahrt wurde. "Ihr kennt Galens Waffe?"

Caeril nickte zögernd. "Werden wir sie brauchen?"

"Ich befürchte", sagte der Rhûna und reichte zwei weitere an die Waldelben weiter. "Meister Galen hat sich wirklich die schlechteste Zeit des Jahres ausgesucht, um durch diesen Tunnel zu gehen."

"Ich bezweifle, dass ihm eine Wahl blieb", meinte Caeril und wog abschätzend den Stab in seiner Hand. Diese Waffe war lange nicht so kunstvoll gefertigt wie die, die der Ithildrim-Heiler ständig bei sich trug, aber ihren Zweck würde sie wohl ebenso erfüllen. "Vielleicht erklärt Ihr uns nun endlich, was es mit der Jahreszeit so Schreckliches auf sich hat."

Cimerion schob sie auf eine weitere, schmale Tür aus massivem Eisen zu. "Die Ârlyg haben Nachwuchs und die Berg-Salamander auch."

"Lasst mich raten - wir müssen an ihren Nestern vorbei."

"Nein", machte Cimerion grimmig und öffnete die Tür. "Wir müssen mitten durch."


*
***
*


Kapitel 17: Souvenirs
.

Die Männer mit ihrer Holzbank hatten schon zu viel Schwung geholt, um noch anhalten zu können, als die Tür vor ihnen geöffnet wurde und die beiden Elben darin erschienen.

"Rennt sie über den Haufen!" schrie einer von ihnen. "Die schaffen wir."

"Ach wirklich?" meinte Thranduil. Er und Forlos hielten sich mit einer Hand am Türrahmen fest und streckten ein Bein aus. Mit dem Fuß erwischten sie die Kante der Holzbank und stemmten sich dagegen.

Varya blinzelte interessiert an Elrond vorbei. Seit zuerst er und dann auch noch um einiges dramatischer Thranduil und Forlos aufgetaucht waren, fühlte sie sich beinahe euphorisch. Ihre Angst war verschwunden und die gelegentlichen Schmerzwellen, die aus unterschiedlichen Quellen durch ihren Körper liefen, waren auch erträglich.

Die Holzbank stoppte abrupt. Die Holzbank, nicht jedoch die Männer, die sie als Rammbock benutzen wollten. Die prallten ineinander und landeten fluchend auf einem Haufen.

"Thranduil, kein Blutbad", ließ sich Elrond warnend vernehmen.

Trotz aller Rachegelüste stimmte ihm Varya zu. Evan, der noch immer im Kamin vor sich hinschwelte, hatte ihr gereicht. Alle ihre Rachegelüste der letzten Tage hatten sich bei diesem Anblick verflüchtigt. Natürlich hatte sie nichts dagegen, wenn diesen Entführern und Schlägern eine Lektion erteilt wurde, aber umbringen musste nicht sofort sein. Außerdem brachte eine Lektion wenig Erfolg, wenn der Schüler danach tot war.

Thranduil stieß ein enttäuschtes Knurren aus, nickte aber nur. Er und Forlos schnappten sich die Bank, hielten sie waagerecht vor sich und stürmten dann damit auf die vier Männer zu, die sich gerade wieder aufgerappelt hatten. Sie warfen sie gegen die gegenüberliegende Gangwand und Varya konnte gar nicht genau ausmachen, wie viele Knochen mit vernehmlichen Knacken dabei gebrochen wurden. Unter Schmerzensschreien rutschten die Menschen zu Boden. Der ein oder andere Schädelbruch folgte dann noch, weil die beiden Elben die massive Bank von oben auf die Angreifer fallen ließen.

"Nach rechts", rief Varya. "Da geht es raus."

"Das sehe ich", antwortete Thranduil in seiner üblichen Arroganz über die Schulter, bevor er in diese Richtung verschwand. Im Augenblick hätte sie ihn ausnahmsweise für seine sonst so nervenzerfetzende Selbstsicherheit umarmen können. Ihn würde nichts aufhalten.

Elrond umfasste Varyas Ellbogen mit festem Griff und zog sie mit sich, hinter den beiden anderen her. Bevor sie endgültig den Raum verließ, warf sie noch einen Blick zum Alkoven. Inmer lag noch immer benommen auf dem Boden. Karen stand nun ein Stück von ihm entfernt, den Blick auf die regungslose Gestalt im Alkoven gerichtet, die von alledem gar nichts mitbekommen hatte. Plötzlich seufzte sie schwer und sah in Varyas Richtung. Trauer, aber auch ruhige Entschlossenheit hatte die Panik aus ihren vom Alter gezeichneten Zügen vertrieben. Sie machte keinerlei Anstalten, ihren Herrn oder auch Lianna aus dem Inferno zu retten, sondern nahm sehr langsam eines der Kissen aus dem Alkoven in die Hände.

Viel Zeit blieb Varya allerdings nicht, über die Frau nachzudenken. Elrond zerrte sie den Gang hinunter, bis er plötzlich stehen blieb. Auch Thranduil und Forlos hatten gestoppt, direkt am Aufgang der Holztreppe, die von der Eingangshalle heraufführte. Die vier mit der Holzbank waren offenbar nur die Vorhut gewesen, auf der Treppe selber drängten sich unzählige Männer mit Knüppeln, Schwertern und Keulen bewaffnet. Nach den Geräuschen von weiter unten zu urteilen, mussten noch sehr viel mehr in der Eingangshalle sein.

"Das wird ewig dauern", seufzte Thranduil und stellte sich mit Forlos in Positur am Treppenabsatz. "Und Ihr wollt immer noch kein Blutbad, Elrond?"

Elrond zuckte die Achseln und wandte sich dann Varya zu. Seine grauen Augen glitten eingehend von oben bis unten über sie.

"Es geht mir wirklich gut", sagte sie, wohlwissend, was er zu ergründen versuchte.

"Nein, Ihr merkt es jetzt nur nicht", widersprach er mit einem schwachen Lächeln. "Eine Weile haltet Ihr aber noch durch, schätze ich."

"Stunden", grinste sie ihn an. "Es ginge schneller, wenn Ihr nicht mein Kindermädchen spielen würdet."

"Typisch Rhûnar-Elb", meinte er tadelnd, doch in seinen Augen leuchtete so etwas wie Zufriedenheit. Unvermittelt hob er sie auf eine Kommode, die an der Wand stand. "Sitzenbleiben und ausruhen. Anweisung des Heilers."

Von wegen Heiler, dachte sie, kaum war er mit erhobenem Schwert davon geeilt und hatte sich zwischen Thranduil und Forlos aufgebaut. Im Moment hat er soviel Ähnlichkeit mit einem Heiler wie ich mit einem Ambara.

Drei Elbenkrieger auf einem durch seine Enge leicht zu verteidigenden Treppenabsatz gegen eine Horde wütender, aber schlecht ausgebildeter und bewaffneter Männer war ein eher ungleicher Kampf. Eine Weile beschränkte sich Varya darauf, die drei zu beobachten, wie sie mit gleichbleibender Kraft, aber doch nachlassender Geduld ihre Angreifer niedermachten. Nicht nur einer trat den Weg über das Geländer an, andere sanken zu Boden oder fielen die Treppe herunter, mitten unter die Nachrückenden.

Ihre Aufmerksamkeit wanderte langsam weg von diesen Kämpfenden. Aus der Halle kamen ebenfalls Kampfgeräusche. Forlos' Krieger schienen ganze Arbeit zu leisten. Ab und zu war ein lautes Krachen zu hören, als würde aus großer Höhe etwas Schweres zu Boden stürzen.
Varya lächelte unwillkürlich, als sie das erste Mal Glorfindels Stimme in dem ganzen Kampflärm ausmachte. Also ging es ihm gut und außerdem stiegen damit die Chancen, endlich aus diesem Haus herauszukommen. Ihre gute Laune verflog jedoch schnell wieder. 

Irgendjemand hatte das ganze Gebäude angezündet und sie hatte den starken Verdacht, dass es sich dabei um einen von Forlos' Kriegern handelte. Für ein Ablenkungsmanöver war dies eine recht drastische Vorgehensweise und sehr viel zu wirken schien sie im Moment auch noch nicht. An der Decke leckte zwar bereits Qualm entlang und über den Kampfgeräuschen aus der Halle war das Knistern eines brennenden Dachstuhls zu hören, doch das schien die Männer auf der Treppe nicht wirklich davon abzuhalten, auf die Elben loszugehen.

Unvernünftig, wie es wohl nur Menschen sein konnten. Jeder halbwegs normale Verstand musste doch nach sofortiger Flucht schreien. Andererseits saß sie schließlich auch recht ruhig auf dieser Kommode und hing nicht kreischend an einem der Fenster. Varya schüttelte leicht den Kopf. Das konnte man auch nicht vergleichen. Sie hatte immerhin die Gewissheit, dass Thranduil sie lebend aus dem Gebäude bringen würde.

Eine Bewegung am linken Rand ihres Gesichtsfelds zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Karen verließ gerade Liannas Gemach. Sie hielt den Schlüssel dazu in der Hand. Sehr langsam zog sie die Tür hinter sich zu, steckte dann den Schlüssel ins Schloss und verriegelte von außen den Raum. Dann zog sie ihn wieder ab und ließ ihn in einer Falte ihres Kleides verschwinden. Ihr Gesichtsausdruck war sehr ruhig und ihre Bewegungen langsam aber entschlossen, irgendwie feierlich. Anstatt nun auch einen Ausweg zu suchen, blieb sie einfach mit dem Rücken zur Tür stehen und schien auf etwas zu warten. Als sie Varyas verwunderten Blick bemerkte, glitt ein kummervoller Schatten über ihr Gesicht.

Varya öffnete den Mund, um ihr eine Frage zuzurufen, aber plötzlich war ihr klar, welche Entscheidung Karen getroffen hatte. Es stand ihr nicht zu, sie in Frage zu stellen und sie war auch nicht diejenige, die damit leben musste.

"Elbereth! Dafür sollte man ihn vierteilen!"

Glorfindels aufgebrachte Stimme verdrängte Karen aus ihren Gedanken. Der Vanya kam mit großen Schritten auf sie zu, heftiger Zorn ließ ihn sehr bedrohlich wirken.

"Es geht mir gut." Wenn sie das noch einmal sagen müsste, würde sie sich ein Schild malen und es jedes Mal hochhalten.

"Sicher, es ging dir wahrscheinlich nie besser. Du siehst nur leider aus wie der Essensrest einer Horde hungriger Orks!" schnauzte er verärgert. "Warum sitzt du hier auf dem Schrank?"

"Elrond hat mich hergesetzt", erklärte sie und sah an ihm vorbei zu den anderen, die sich nun mit Verstärkung durch eine weitere Leibwache anschickten, die Treppe zu räumen. Es schienen auch nicht mehr allzu viele Angreifer übrig zu sein. Thranduil winkte ihr bereits ungeduldig zu. "Ich glaube, er will, dass wir ihnen folgen."

"Und ob er das will", bestätigte Glorfindel. Mit den ganzen Blutspritzern auf seinem Gesicht und seiner Kleidung erinnerte nicht mehr viel an den Elbenfürsten, der Zerstreuung zu einer Kunstform erhoben hatte. "Er hat auch schon zwei Mal nach dir gerufen, Süße, aber du hast geträumt."

"Wie hast du mich gerade genannt?"

"Beschimpf mich später", befahl er von oben herab. "Kannst du laufen?"

"Schon seit weit über zweihundert Jahren", fauchte sie. "Du nennst mich nie wieder so!"

"Jedenfalls nicht, wenn Thranduil in der Nähe ist." Glorfindel hob sie von der Kommode. "Diese Sterblichen haben keine Ahnung, was wirklich vor sich geht und das macht sie unberechenbar. Du bleibst in meiner Nähe bis ich dir was anderes sage. Und sollte einer von uns etwas abbekommen, wirst du keine Heilversuche unternehmen. Verstanden?"

Varya stand ohnehin nicht der Sinn danach, sich noch länger als nötig hier aufzuhalten. Sie klammerte sich regelrecht an seinen linken Arm und ließ sich mit leichtem Grauen von ihm mitten hinein in das Kampfgetümmel dirigieren. Glorfindel machte jedenfalls nicht den Eindruck, als würde ihn ihre Gegenwart großartig behindern. Die wenigen Männer, die die anderen Elben ihm übrig ließen, überlebten seine Nähe nicht sehr lange. Varya hatte keine Angst, solange er bei ihr war, aber dieses Gemetzel raubte ihr beinahe die letzten Reserven. All das Geschrei, der Gestank der Menschen nach Blut und Schweiß, dazu die Geräusche des sich ausbreitenden Feuers schürten den Funken der Hysterie, der schon seit ihrer Entführung tief in ihrem Innern glomm.

Der Vanya schien zu spüren, dass nicht mehr viel an einem Zusammenbruch fehlte und ihre Selbstbeherrschung nur noch ein sehr instabiles Gebilde war. Kaum hatten sie den Fuß der Treppe erreicht und noch weitere Tawarwaith stießen als Entlastung zu ihnen, reichte er sie einfach an Thranduil weiter. "Bitte, mein Freund, in einem Stück wenn auch nicht unversehrt."

"Es geht mir gut", murmelte sie automatisch, als sich Thranduils Arm um ihre Taille legte und er sie heranzog. Es war gut, ihn zu spüren. "Jetzt jedenfalls."

"Dann bin ich ja beruhigt", schmunzelte Thranduil trotz des ganzen Kampfgetümmels um sie herum, in das sich langsam Panik über das Feuer mischte. "Wir sind gleich hier raus, Lirimaer, dann darfst du nach Herzenslust in Ohnmacht fallen."

"Ich falle niemals in Ohnmacht", erklärte sie mit dem letzten Rest ihrer Würde.

"Auch gut."

Thranduil Schwert traf auf den Hals eines Mannes, der mit einem erhobenen Beil den letzten Schritt zur Tür versperrte. In einer Fontäne spritzte das Blut aus der Halsschlagader und traf Varya im Gesicht. Eine Ohnmacht erschien ihr gerade jetzt ausgesprochen verführerisch. Prompt kroch ein graues Nichts von den Seiten ihres Blickfeldes heran und die Geräusche ihrer Umgebung klangen nur noch sehr gedämpft.

"Ich denke, du fällst niemals in Ohnmacht", suchte sich Thranduils spöttische Stimme einen Weg zu ihr und vertrieb diese grauen Flecken.

"Niemals", hauchte sie und räusperte sich. "Sobald es keine Umstände mehr macht, würde ich aber gerne, glaub ich."


*
***
*


Er würde eine Hand verlieren oder gleich den ganzen Arm. Der große, flache Kopf des Monsters vor ihm kam noch ein Stück näher und war in Höhe seines Unterleibs. 

Wahrscheinlich würde er doch keine Hand verlieren, sondern etwas sehr viel Wichtigeres. Die Linie Orophers neigte sich unerwartet ihrem Ende zu, wenn dieses Monster jetzt zuschnappte.

"Der tut nix", meinte Galen zum zweiten Mal und der etwas seltsame Klang seiner Stimme trieb Legolas den Angstschweiß auf die Stirn.

Das Tier war wirklich groß, wie ein Kalb, nur länger und bunter. Unregelmäßige rote Streifen bedeckten den ansonsten schwarzgeschuppten Körper, der irgendwo im Dunkel des Tunnels verschwand. Nur der vordere Teil war wirklich sichtbar und das reichte Legolas bereits.
Er zuckte zusammen, als das Vieh nun sein schmallippiges Maul langsam öffnete. Aus und vorbei, Thranduil und Varya würden in den sauren Apfel beißen und für einen neuen Thronfolger sorgen müssen, der auch in der Lage war, Orophers königliches Blut irgendwann weiterzugeben.

Im nächsten Moment hob das Tier den Kopf und eine lange, blaue Zunge kam hervor, um einmal genüsslich durch Legolas Gesicht zu schlängeln. Das war wahrscheinlich das Widerlichste, das ihm je zugestoßen war. Hektisch versuchte er, der Zunge auszuweichen.

"Lass das!" fauchte er und schlug nach dem blauen, schlangengleichen Ding, das auch noch seltsam roch und sehr rau war.

"Ist ja eklig!" meinte hinter ihm Estel.

"Aber harmlos", beeilte sich Galen erneut zu versichern. "Das ist ein Bergsalamander. Pflanzenfresser."

"Galen..." Elrohir klang irgendwie sehr, sehr wütend. "Ich habe dich vorhin gefragt, ob uns hier noch weitere Gefahren erwarten. Warum bitte hast du diesen Salamander nicht erwähnt?"

"Er ist keine Gefahr."

Widerstrebend gab Legolas ihm sogar Recht. Das Tier hatte seine Zunge eingerollt und blinzelte ihn nun aus großen, bernsteinfarbenen Echsenaugen irgendwie treuherzig an. Sogar für Estel fiel ein begeisterter Blick ab, als dieser sich neben Legolas stellte.

"Also frisst er Legolas nicht auf?" forschte Elrohir weiter.

"Niemals."

"Nun gut, dann machen wir uns besser davon."

"Einen Moment", sagte Elladan. "Gibt es noch weitere Überraschungen? Und bitte eine vollständige Liste, Galen, sonst bringe ich dich eigenhändig um."

"Zu einer bestimmten Jahreszeit suchen die Ârlyg die obere Grotte auf." Galen verstummte und atmete dann scharf ein.

"Eigentlich haben wir genau diese Jahreszeit gerade", ergänzte Amonir sehr ruhig. "Wenn wir Pech haben, sind noch einige Gelege übrig und werden von ihnen bewacht."

"Ârlyg?" echote Estel nachdenklich und tätschelte dem Bergsalamander leicht den großen Schädel. "Ârlyg? Sind das die Wasserschlangen, die die Schaben im Graben um die Quellstadt fressen?"

"Jaha", kam es kaum verständlich von dem Ithildrim. "Ich habe wirklich nicht mehr daran gedacht. Entschuldigt."

"Ach, keine Ursache", sagte Elladan voll falscher Heiterkeit. "Noch etwas, das wir wissen sollten?"

"Nein."

"Dann gehen wir jetzt wirklich."

"Vielleicht noch eins..."

"WAS?"

Der Bergsalamander rieb seinen Kopf an Legolas Hüfte und himmelte ihn regelrecht an. Legolas verfügte zwar nicht über die Gabe der Vorhersicht, aber mit einem gesunden Schuss Pessimismus ahnte er soeben, was Galen nun sagen würde.

"Die Bergsalamander sind ein bisschen wie Gänseküken, wenn sie klein sind."

"Und was soll das bedeuten?" fragte Elladan sehr beherrscht.

Legolas schob den Salamander von sich weg. "Er hält mich für seine Mutter."

Stille breitete sich aus, nur untermalt vom Geräusch des Wasserfalls. Erst nach einer ganzen Weile kam ein anderer Laut dazu. Legolas fuhr herum und funkelte Elronds Söhne erbost an, die an der Wand lehnten und krampfhaft gegen einen Lachreiz ankämpften. "Ihr findet das lustig?"

Gerade als sich zumindest Elrohir zusammen riss und etwas sagen wollte, schob der Salamander seinen Schädel zwischen Legolas und Estel durch und streckte den Zwillingen die Zunge raus. Elrohir brach endgültig in fast schon hysterisches Gelächter aus.

"Ich schätze, er ist noch sehr jung." Galen musterte das Tier eingehend. "Gerade eben ausgeschlüpft. Ein bisschen spät, aber das kommt vor. Das Muttertier wird bereits mit dem Rest der Jungen weg sein und er hat es gesucht. Aber keine Sorge, Legolas, diese Anhänglichkeit verliert sich recht schnell."

"Eine Woche", lächelte Amonir. "Länger nicht, diese Tiere haben keinen großen Familientrieb. Ihr werdet es überleben, Hoheit. Das ist hier nicht das erste Mal vorgekommen. In der Quellstadt fällt er gar nicht auf."

"Du musst ihm einen Namen geben", verlangte Estel mit einem boshaften Grinsen. "Wie wäre es mit Ionnin?"

"Ionnin", prustete jetzt auch Elladan. "Ich sterbe gleich."

Legolas sah ihn scharf an und bewegte leicht seinen Langdolch. "Oh ja, Elladan, das Gefühl habe ich auch."

"Na, wenigstens nagt er dich nicht an, elbische Hoheit", kam der letzte und auch noch nüchterne Kommentar von Binter.

Amonir setzte sich mit Galen an die Spitze des seltsamen Trupps, gefolgt von Estel und Binter. Legolas folgte ihnen, einen fröhlichen Ionnin bei sich, der glücklich neben seiner so ungleichen Pflegemutter den schmalen Tunnel herauftapste. Den Abschluss bildeten die Zwillinge. Elrohir hatte den Nârandir übernehmen müssen, da Elladan immer wieder von Lachkrämpfen geschüttelt wurde und ihren Gefangenen wahrscheinlich fallen gelassen hätte.

Sehr beschwerlich war der Weg nicht, auch wenn der Tunnel reichlich feucht war und stetig anstieg. Es gab nur wenige Windungen, ansonsten führte der Weg konsequent in Richtung der Quellstadt. Der meiste Teil des Tunnels war wohl auf natürliche Weise entstanden und nur an einigen Stellen waren die Spuren der Rhûna zu erkennen, wenn eine gar zu schmale Stelle wohl verbreitert oder auch die Höhe verändert worden war. Eine gute Stunde vom Wasserfall entfernt verbreiterte sich der Weg zu einer kleinen Höhle, in der sie in einer Ecke die Überreste von Ionnins Nest fanden. Der Salamander hopste eine Weile aufgeregt darum herum und schnüffelte an den riesigen Eierschalen, bevor er sich wieder zu Legolas gesellte.

"Deine Naneth war wohl ein bisschen ungeduldig", raunte ihm der Waldelb tröstend zu. "Sie hätte ruhig auf dich warten können."

"Du redest mit ihm", meinte Estel gedämpft.

Legolas seufzte. "Ich rede auch mit Pferden und Bäumen, Estel. Warum also nicht mit einem meterlangen Salamander?"

Noch einer zeigte größtes Interesse an Ionnin. Der Nârandir war zum Glück aus seiner Bewusstlosigkeit erwacht und konnte endlich wieder selber laufen. Legolas beschlich ein ungutes Gefühl und als er sich unvermittelt umdrehte, starrte der Mann Ionnin gierig an und fuhr sich auch noch mit der Zunge über die Lippen.

"Er hat Hunger", kommentierte Elrohir.

Legolas bedachte erst ihn und dann den Nârandir mit einem drohenden Blick. "Macht er sich an Ionnin heran, wird es keine diplomatischen Gespräche geben. Pass besser auf ihn auf, Elrohir, oder er wird zum Köder für eine Ârlug."

"Erus Licht", meinte Elrohir mit hochgezogenen Brauen. "Wenn du dich bei ihm schon so anstellst, will ich nicht erleben, wie du mit irgendwann einmal mit eigenen Kindern bist."

"Eine Tochter", schlug Elladan grinsend vor. "Er würde jeden einkerkern lassen, der das Mädchen auch nur ansieht."

Legolas runzelte leicht die Stirn. "Besonders euch beide."

"Am besten gibst du sie in Glorfindels Obhut", war Elladans boshafter Vorschlag.

Eher würde er einen Höhlentroll als Amme anheuern. Legolas schauderte leicht bei der Vorstellung, seine eigene Tochter ausgerechnet dem Balrogtöter anzuvertrauen. Im nächsten Moment musste er lächeln. Er hatte keine Kinder, er hatte nicht einmal eine Gefährtin und irgendwie reizte es ihn zurzeit auch noch nicht sehr, sich dauerhaft zu binden. Ionnin reichte ihm im Moment völlig. Wenigstens war das Tier Selbstversorger. Ab und zu knabberte er an den Algenflecken herum, die die Wände und den Boden bedeckten und war ansonsten glücklich, in seinem seltsam schaukelnden Gang neben Legolas herzulaufen.

Nach der ganzen Aufregung hatte der Weg durch den Tunnel wenigstens für einige Stunden etwas recht Entspannendes. Das änderte sich schlagartig, als Amonir und Galen am Kopf der Truppe plötzlich stehen blieben und auf etwas zu lauschen schienen. Alle wurden sehr still. Und dann hörten sie über den Geräuschen ihres Atemholens und dem gelegentlichen Tropfen von Wasser das, was die Rhûna so irritiert hatte.

"Caeril", erkannte Legolas die Stimme, die eine Warnung rief.

"Und Cimerion", meinte Amonir beinahe gleichzeitig. "Sie müssen auf Höhe der Ârlyg-Gelege sein."

"Na wunderbar", seufzte Elladan und zog sein Schwert. "Estel, du bleibst mit Binter hier bei dem Rattengesicht. Legolas, sorg dafür, dass Ionnin uns nicht in die Quere kommt. Also los, gehen wir Schlangen jagen."

"Aber nicht töten", verlangte Galen streng. "Sie sind selten und wir brauchen sie für die Quellstadt."

'Dies kann nur ein Albtraum sein!' überlegte Legolas kurz darauf und starrte fassungslos die Szenerie an, die eine Art Grotte beherrschte. Gegen diese Tiere würden Pfeile jedenfalls nicht besonders hilfreich sein.

"Nur zwei", meinte Galen erleichtert.

"Nur zwei?" echote Elladan laut. "Bist du irre? Das sind doch keine Schlangen! Das sind beinlose Drachen!"

Eine davon hatte jedenfalls ihren grünbraunen Körper um Elwaloth aus Legolas' Leibwache geschlungen und sich mit ihm Richtung Grottendecke aus dem Wasser erhoben. Weit erhoben, denn diese Ârlug war mindestens fünfzehn Meter lang und so dick wie ein Baum. Die zweite versuchte gerade gleiches mit Caeril, wurde jedoch von Hauptmann Cimerion dadurch abgelenkt, dass er ihr mit seinem Kampfstab auf die riesige Schnauze schlug.

"Natürlich sind das Schlangen", erklärte Galen beleidigt. "Unsere Schlangen sind eben größer als eure Bruchtal-Würmer."

Damit stürzte er hinter Amonir her, um den bedrängten Elben zu Hilfe zu kommen. Einige Atemzüge später war alles nur noch ein Durcheinander von fauchenden, sich windenden Schlangen, herumhastenden Elben und Wasserfontänen, wenn wieder einmal die Schlangenkörper durch einen der vielleicht hüfthoch mit Wasser gefüllten Kanäle peitschten, die die Grotte durchzogen.

"Sind die eigentlich giftig?" schrie Elrohir dem Rhûna über das ganze Getümmel hinweg zu.

"Nein, überhaupt nicht", antwortete Galen beruhigend und warf sich gerade eben noch zur Seite, bevor sich ein recht gutausgestattetes Schlangengebiss über ihn senkte.

Legolas nahm mit Erleichterung zur Kenntnis, dass Amonir und Cimerion wenigstens das eine Exemplar genug beschäftigten, bis es endlich Elwaloth fallen ließ. Der Elb stürzte zwar aus einigen Metern Höhe, aber er landete recht unversehrt auf einem Steinpodest auf dem zwei kugelrunde weiße Eier lagen. Hinter der durchscheinenden Schale konnte man bereits die unruhigen Bewegungen schlüpfreifer Ârlyg ausmachen.

Kaum hatte sich Elwaloth etwas benommen aufgerichtet, zuckten die erwachsenen Tiere zu ihm herum. Sie schossen auf das Gelege zu, verharrten aber doch ein Stück davor und pendelten irgendwie unruhig hin und her. Die anderen Elben schienen sie nicht mehr zu interessieren.

"Zieht Euer Schwert!" rief Elladan in einem seltenen Anflug von strategischer Genialität. "Sie fürchten um das Gelege. Wenn Ihr sie noch etwas in Schach haltet, schleusen wir alle hier durch und holen Euch dann."

Legolas schlug leicht die Augen zur Decke. Elwaloth konnte sich kaum gerade halten. Wahrscheinlich hatte ihm die Ârlug bei ihrer vorherigen Umklammerung mindestens ein oder zwei Rippen gebrochen und mit dem Druck auch gleich seine Eingeweide neu arrangiert. Er eilte an die Seite seiner Leibwache. Kurz nach ihm kamen Caeril und Galen an.

"Bring ihn weg, Galen", befahl Legolas und schob seine Leibwache energisch in Richtung des Heilers. "Helft ihm, Hauptmann."

"Später", lächelte Caeril störrisch. "Jetzt helfe ich Euch. Ihr seht immer noch sehr ramponiert aus. Die letzten Stunden scheinen recht ereignisreich gewesen zu sein."

"Wenn Ihr wüsstet", murmelte Legolas und dachte kurz an Ionnin. Er ließ die beiden Ârlyg nicht aus den Augen. Eine davon kam ein Stück näher und Legolas hielt drohend seine Dolche über die Eier. Sofort zog das Tier sich wieder zurück.

Am Rand der Grotte bewegten sich jetzt Binter, der Nârandir und Estel vorsichtig Richtung Ausgang. Ionnin war bei ihnen und zögerte leicht, als er Legolas erblickte. Estel scheuchte ihn jedoch sofort weiter. Schließlich waren es nur die zwei Waldelben, die übrig blieben.

"Auf drei?" erkundigte sich Caeril.

"Auf drei", nickte Legolas.


*
***
*


Das Gut brannte. Tatsächlich beschränkte sich das Feuer zwar nur auf das Hauptgebäude und einige Lagerschuppen, aber das konnten die Bewohner nicht wissen. Die Elben hätten niemals die Ställe in Brand geschossen und womöglich hilflos dort eingeschlossene Tiere dem Feuer überlassen. Andererseits bestand durchaus die Möglichkeit, dass das Feuer auf genau diese Ställe übergriff, wenn ein ungünstiger Wind aufkam. Dementsprechend hysterisch ging es nun im Innenhof des Gutes zu. Wer auch immer noch dazu in der Lage war, versuchte mit Eimern voller Wasser zu verhindern, dass sich die Flammen ausbreiteten.

Langsam bildeten sich Menschenketten, in denen die Eimer weitergereicht wurden, die am großen Brunnen im Innenhof gefüllt wurden. Andere trieben die Tiere aus den Ställen. Nur raus, man würde sie später wieder einfangen müssen, aber das zählte nun nicht. Und über allem lag das beängstigende Geräusch der Flammen, die sich durch Inmer von Talbruchs großes Haus fraßen und bald nichts mehr übrig lassen würden.

Feuer sprach seine eigene Sprache. Manchmal nur leise, aber manchmal auch wie die zornige Stimme eines Valar. Laut genug, um die Schreie der Menschen zu übertönen. Thranduil kannte die Warnzeichen und es wurde Zeit, in sichere Entfernung zum Haupthaus zu kommen, bevor der Dachstuhl einbrach. Nicht nur in sichere Entfernung zum Haupthaus, ihn drängte es, so viele Meilen wie möglich zwischen sich und diesen verfluchten Ort zu legen.

Sie brauchten nicht länger kämpfen. Die Männer hatten aufgehört, gegen sie anzurennen. Viele von ihnen waren tot oder verletzt und die Überlebenden erinnerten sich endlich daran, dass es ihre eigentliche Aufgabe war, dieses Feuer zu bekämpfen, bevor sie ihre gesamte Existenz verlieren würden. Unbehelligt konnten sich die Elben nun einen Weg durch umherirrende Menschen bahnen.

Am Westtor der Gutsanlage entdeckte Thranduil endlich die Pferde und zwei seiner Wachen, die sie an den Zügeln zusammen hielten. Weitere Tiere wurden gerade von Hinner herangebracht. Er musste sie aus den Ställen geholt haben. Zu einigem war der Junge wenigstens zu gebrauchen.

"Wir verschwinden!" rief Thranduil und deutete in die entsprechende Richtung.

"Nicht, dass ich es bedauern würde", meinte Glorfindel und stieß unsanft einen Mann mit einem Wassereimer beiseite, der ihm in die Quere gekommen war. "Was ist mit Inmer?"

"Er lebt noch", erklärte Varya, bevor Thranduil antworten konnte.

Glorfindel warf ihm über ihren Kopf hinweg einen fragenden Blick zu, doch Thranduil rollte nur leicht mit den Augen.

"Aha", machte der Vanya also nur unverbindlich.

Die Pferde waren nervös. Der Qualm und die Aufregung der Menschen gingen auch an ihnen nicht spurlos vorbei. Lange hätten die beiden Wachen sie nicht mehr unter Kontrolle halten können, als Retter und Gerettete endlich bei ihnen eintrafen und sich ohne lange Diskussionen in die Sättel schwangen.

"Ich helfe ihr", sagte Elrond, als Varya sich aufseufzend von Thranduil losmachte und neben eines der Pferde trat.

Thranduil nickte nur. Er hatte noch etwas zu erledigen und es war besser, dass die Ithildrim solange mit anderen Dingen beschäftigt war. Vom Sattel seines Pferdes aus beobachtete er aufmerksam das Haupthaus, insbesondere das Fenster, durch das er erst vor so kurzer Zeit eingedrungen war.

"Er ist noch dort", ließ sich Forlos leise neben ihm vernehmen.

Als hätte man ihn dort oben vernommen, tauchte plötzlich eine Gestalt im Fensterrahmen auf. Inmer winkte und rief, doch unten hörte ihn niemand. Jedenfalls niemand seiner Art, die Elben vernahmen durchaus die Hilferufe.

"Hast du ihn da eingesperrt?" erkundigte sich Glorfindel, der sein Pferd neben das Thranduils gelenkt hatte.

"Nein." Thranduil sah zu Forlos und nickte kaum merklich. "Aber dadurch wird es noch einfacher."

Der Hauptmann vergewisserte sich, dass Varya gerade in eine Diskussion mit Elrond verstrickt war, die sich wohl um ihre Fähigkeit drehte, jetzt noch alleine reiten zu können, bevor er seinen Bogen vom Rücken nahm und einen Pfeil einlegte. Er zielte nur kurz, aber sorgfältig. Der Pfeil verließ die Sehne, zog unbeeindruckt in seiner Schnelligkeit seine Bahn über das brennende Dach und schlug genau in Inmers Herz ein. Nur einen Moment stand der Sterbliche noch am Fenster, dann war er verschwunden.

"Gut", meinte Glorfindel ruhig. "Er hätte sie nicht so zurichten sollen."

"Euer Handgelenk ist gebrochen und Eure Kräfte versiegen", erklang Elronds beschwörende Stimme. "Ihr könntet nicht einmal die Zügel halten."

"Es geht mir gut."

"Wie oft hat sie das jetzt schon gesagt?" wollte Glorfindel von Thranduil wissen.

"Einmal zu oft", erwiderte der grimmig. "Elrond, steigt auf. Ihr werdet sie ohnehin nicht überreden können."

"Danke!" seufzte Varya und wandte sich in vertrauter Sturheit dem unmöglichen Unterfangen zu, alleine das große Pferd zu erklimmen.

"Wofür?" Thranduil beugte sich zu ihr herunter, fasste sie unter den Armen und hob sie vor sich auf sein Pferd. "Wenn du zappelst, erzähle ich allen von deinem vierten Glas Eiswein."

"Das wagst du nicht!" fauchte sie empört, blieb aber ruhig genug sitzen, dass er endlich das Zeichen zum Aufbruch geben konnte.

"Stell mich auf die Probe", schlug Thranduil vor, während sie in einem dichten Verband diesen Ort verließen.

"Ich weiß nicht einmal selbst genau, was damit war", murmelte sie zweifelnd.

"Aber ich, Hexe, aber ich", schmunzelte Thranduil.

"Vier?" erkundigte sich Glorfindel erstaunt. "Und sie konnte noch stehen?"

"Nein", grinste Thranduil. "Ganz und gar nicht."

"Noch ein Wort und ich lass mich aus dem Sattel fallen", nörgelte Varya nicht sehr überzeugend.

Thranduil ignorierte sie. Sie konnte gar nicht fallen, solange er sie festhielt und er hatte nicht vor, das zu ändern, bis sie wieder auf der Barke waren. "Wie weit ist es bis zum Celduin?"

"Drei Stunden Ritt", erklärte Glorfindel. "Inmer hat dort weitere Männer. Ich hoffe nur, sie haben sich nicht an der Barke vergriffen. Es sind nur zwei Wachen zurückgeblieben, einschließlich des Steuermanns."

Thranduil ließ seinen Blick über seine Begleiter wandern. Bis auf Varya, die kaum noch zu erkennen war, so übel hatte Inmer sie zugerichtet, waren eigentlich alle unversehrt. Ob nun Inmers Männer am Anleger waren oder nicht, sie würden sie nicht wirklich aufhalten können. Außerdem vertraute er darauf, dass sein Steuermann Thadorion klug genug war, sich nicht in eine Auseinandersetzung verwickeln zu lassen.

"Mir wird schlecht", murmelte Varya und riss ihn damit aus ihren Überlegungen.

Thranduil umfasste sie noch etwas fester, was mit einem Schmerzenslaut quittiert wurde. "Ich dachte, dir geht es gut?"

"Veralbern kann ich mich alleine", grollte sie undeutlich. "Sei netter zu mir, ich wurde entführt und verprügelt."

Das brauchte sie ihm nicht zu sagen, das brauchte sie überhaupt niemandem zu sagen, der Augen im Kopf hatte. Allerdings beruhigte es ihn nicht gerade, dass sie so weinerlich wurde. Es war nicht ihre Art.

Elrond schüttelte Kopf. "Das war zu erwarten, Thranduil", erklärte er leise. "Wenn wir erst auf der Barke sind, kann ich mich um sie kümmern. Es ist nichts, was nicht in einigen Tagen wieder vergangen ist."

"Aber keiner stickt an mir herum", lamentierte Erus Vergeltung für alle vergangenen Verfehlungen Thranduils etwas lauter. "Lass ihn bloß nicht an mir nähen, Thranduil."

"Natürlich nicht", log er ganz entschieden. "Obwohl auch Elronds Wundnähte deine Perfektion nie stören würden."

Sie drehte sich leicht in seinen Armen, bis sie ihn ansehen konnte. "Nur weil ich verende, brauchst du nicht so schamlos zu übertreiben. Habe ich schon erwähnt, dass mein Handgelenk gebrochen ist und fürchterlich schmerzt?"

"Nein."

"Und meine Schulter ist auch nicht in Ordnung. Habe ich die schon erwähnt?"

"Bisher nicht." Der Pfeil war für Inmer noch ein viel zu gnädiger Tod gewesen. Forlos grimmiger Seitenblick bestätigte ihm das.

"Und mein linker Fuß."

"Was ist mit deinem rechten Fuß?" erkundigte er sich und empfand dabei nichts von der aufgesetzten Heiterkeit, mit der er die Frage aussprach. Er konnte ihr nicht helfen, nicht im Mindesten. Diese Hilflosigkeit war ihm seit jeher verhasst gewesen. Wenn es seinem Sohn schlecht ging, empfand er sie und nun auch bei ihr. Das war einer der Gründe, warum Thranduil nur ungern andere zu nah an sich heran ließ. "Varya?"

"Soviel dazu, dass sie niemals ohnmächtig wird", stellte Glorfindel kopfschüttelnd fest. "Elrond, du bist dir sicher, dass es nichts Ernstes ist?"

"Ganz sicher", erklärte der Herr von Imladris mit der ihm eigenen und nach Thranduils Dafürhalten ausnahmsweise sehr beruhigenden Abgeklärtheit. "In einer Woche ist sie wie neu."

Ein Heiler war gut, zwei Heiler waren eindeutig besser, besonders wenn einer von ihnen selber Hilfe brauchte. "Sie wird nie wieder einen Fuß aus meinem Blickfeld setzen", erklärte Thranduil mit königlicher Entschlossenheit. "Nie wieder."

"Träum weiter", grinste Glorfindel. "Du bist zu alt, um an Wunder zu glauben."

"Reiter vor uns."

Damit beendete Forlos das Geplänkel zwischen Glorfindel und seinem König. Keiner war mehr bereit, so kurz vor dem Ziel noch das geringste Risiko einzugehen. Während sie auf die Annäherung der Reiter lauschten, wurde ein Kreis gebildet. Jeder der Elbenkrieger hielt bereits sein Schwert oder seinen Bogen bereit. Sollten sich Inmers Leute auf den Weg gemacht haben, würden sie hier mitten im nächtlichen Niemandsland ihr Leben beenden.

Kurz darauf bog der erste der Reiter um die Windung des Hohlwegs. Die Nacht war sternenklar und ließ keinen Zweifel, wer sich ihnen da näherte. Die Waffen wurden wieder heruntergenommen und langsam ritten sie dem Neuankömmling entgegen, hinter dem noch ein weiteres Dutzend Reiter folgten.

"Wir haben die Nachricht erhalten", begrüßte sie der Waldelb, der eindeutig zu den Kriegern gehörte, die gewöhnlich die Warentransporte zwischen Esgaroth und Düsterwald begleiteten und vor allen Dingen schützten. Thranduil kannte ihn gut. "Hoheit, mir scheint, Ihr bedürft unserer Hilfe gar nicht. Was ist mit der Heilerin?"

"Ohnmächtig", erklärte Thranduil nun merklich entspannter.

"Sollen wir uns um denjenigen kümmern, der dafür verantwortlich ist, Hoheit? Es wäre uns ein besonderes Vergnügen."

"Das ist bereits geschehen", wehrte sein König nicht ohne Stolz über seine Krieger ab. "Ihr wurdet benachrichtigt, Arancel?"

"Hauptmann Forlos hinterließ in Esgaroth die Anweisung, dass sich alle ankommenden Krieger flussabwärts begeben sollten." Arancel deutete mit einer sparsamen Geste hinter sich. "Viele sind wir nicht, aber es reichte für die verlausten Strolche am Anleger, die gerade versuchten, die Barke zu entern."

Thranduil hob nur die Brauen.

"Sie jetzt ebenfalls flussabwärts unterwegs, Hoheit. Das Bad dürfte ihnen gut bekommen", erklärte Arancel harmlos. "Ohne die Barke übrigens. Die liegt immer noch sicher vertäut und ohne den kleinsten Kratzer am Anleger. Thadorion poliert gerade die Reling, nachdem diese sterblichen Schmutzlappen sie dort berührten."

"Tawarwaith", murmelte Glorfindel kopfschüttelnd. "Thranduil, deine Krieger pflegen einen recht eigenen Humor."

"Zu hoch für dich, mein Freund?"
.
...
.
Elladan baute sich hinter Gilnín auf, blinzelte Caeril und Elwaloth zu. Dann fing er den Heiler auf, der kaum das Blut auf dem Hosenbein des Hauptmanns erblickt hatte und prompt zusammensank.

"Elladan", meinte Galen kopfschüttelnd. "Du solltest ihn doch nicht an Caeril heranlassen. Um Elwaloth hätte er sich kümmern sollen. Der blutet nicht."

"Elwaloth kennt Gilnín noch nicht", grinste Elladan. Er deponierte den bewusstlosen Heiler hinter dem Waldelben auf Galens Bett. "Ich wollte ihn nur aufheitern."

"Unfassbar", murmelte Elwaloth und hielt sich die schmerzenden Rippen. "Und Ihr sagt, Lord Erestor sieht genauso aus?"

"Aber sicher doch", nickte Elrohir, der einige Bandagen aus dem Regal genommen hatte, um an Stelle von Gilnín die Verletzungen des Tawarwaith zu versorgen. "Damit hört die Ähnlichkeit aber auf. Erestor würde nicht einmal mit der Wimper zucken, wenn Caeril das halbe Bein fehlte und das Blut in einer Fontäne herausströmte."

"So reicht es mir allerdings auch schon", sagte Caeril mit einem schmerzlichen Grinsen und betrachtete etwas unglücklich die kleine Blutlache, die sich auf dem Holzschemel bildete, auf den Galen sein rechtes Bein gebettet hatte. "Ich hätte nicht gedacht, dass mich diese Ârlug noch erwischt."

"Galen bekommt das mit der Mordor-Paste im Handumdrehen wieder hin", versprach Elladan.

"Die hilft hier nicht", widersprach Galen zu seiner Enttäuschung. "Ihm fehlt ein Stück Fleisch. Da bleibt nichts zum Zusammenfügen."

"Keine Paste?" Elladan verstand die Welt nicht mehr. Für ihn war dieses Zeug ein Wundermittel, wenn auch ein höllisches. Jeder sollte mindestens ein Mal in seinem Leben diese tiefgreifende Erfahrung machen.

"Keine Mordor-Paste", bekräftigte Galen und strich eine dicke Schicht von einer weißen, angenehm nach Kräutern riechenden Salbe auf eine Bandage. "Schneid sein Hosenbein auf, Elladan und halte dann das Bein hoch."

Wenn es einen entscheidenden Unterschied zwischen Elronds Technik und der Galens gab - und Elladan meinte damit nicht das fehlende Zartgefühl des Ithildrim - so war es sicherlich die Schnelligkeit, mit der Galen jederzeit arbeitete. Elladan hatte seinen Vater oft genug beobachtet, zu oft wahrscheinlich bei Heilungen seiner eigenen Söhne, um sich jetzt nicht erneut zu fragen, warum Galen so wenig von der bedächtigen Sorgfalt Elronds zeigte. Sogar hier in der Sicherheit der Quellstadt und bei einer nicht wirklich schweren Verletzung arbeitete Galen so schnell, als befänden sie sich mitten auf einem Schlachtfeld.

Vielleicht war es eine Frage des Alters und der Erfahrung, um diese Ruhe zu entwickeln. Caeril jedenfalls schien recht zufrieden zu sein, dass er so bald wieder verarztet war. Er stand auf und belastete prüfend das Bein, dessen Unterschenkel nun von einem sauberen und festen Verband geschützt war.

"Vier Tage, bis der Verband herunter kann", erklärte Galen und wusch bereits das Blut von den Händen ab. "Vier Wochen und nichts wird bleiben."

"Jaja, angenagt werden ist nicht schön", ließ sich Legolas von der Tür vernehmen. Er wirkte recht zufrieden, weil er endlich seine zerfetzte Kleidung hatte austauschen können. "Ich hatte Euch gesagt, dass ich keine Rückendeckung brauche, Hauptmann."

Caeril tauschte einen kurzen Blick mit Elwaloth. "Es war die angenehmere Alternative, Hoheit. Lieber eine Ârlug, die Fleisch aus meinem Körper reißt, als Euer Vater, der Ähnliches mit meinem Herz macht."

"Nachdem er uns vorher die Haut in Streifen vom Körper geschält hat", unterstützte ihn Elwaloth.

Legolas winkte ab, wie immer. "Estel erwartet uns. Binter scheint recht schnell mit der Sprache des Häuptlings vertraut zu werden. Ihr braucht uns nicht zu begleiten, Hauptmann. Ruht Euch aus und ich verspreche, mich in keine Gefahr zu begeben."

"Er hat jetzt einen anderen Aufpasser", spottete Elrohir mit einer Geste zu Ionnin, der hinter Legolas an der Gangwand klebte. Diese Turnerei machte dem Bergsalamander seit ihrem Erreichen der Quellstadt einen unglaublichen Spaß, auch wenn er noch nicht sehr geschickt darin war.

"Wollt Ihr...eh...Ionnin eigentlich mitnehmen?" erkundigte sich Caeril gedehnt. "In den Palast, meine ich."

Legolas' Lächeln hatte etwas Teuflisches. "Abwarten, Caeril."

"Hast du das ernstlich vor?" erkundigte sich Elrohir auf ihrem Weg zu Estel und Binter.

"Amonir meint, in spätestens einer Woche geht er von alleine wieder", wehrte Legolas ab. "Die Salamander scheinen ausgesprochene Einzelgänger zu sein. Er wird sich hier unter der Quellstadt ein Revier suchen und wahrscheinlich nie wieder auftauchen."

"Du magst ihn", erkannte Elrohir überrascht.

"Es ist recht einfach, ihn zu mögen."

Ionnin versuchte gerade ein Stück vor ihnen, die gewölbte Decke des Ganges zu erklimmen. Einen Moment hing er kopfüber einfach nur da, dann fiel er mit einem Platschen vor ihre Füße. Nein, er war wirklich noch nicht sehr geschickt, aber tatsächlich irgendwie liebenswert.

"König Thranduil hätte wahrscheinlich seine helle Freude an ihm", spottete Elladan.

Zu ihrer Überraschung grinste Legolas sehr seltsam. "Das könnte sogar stimmen. Berelion hat mir so einiges über die Haustiere meines Vaters erzählt. Ein riesiger Salamander würde wohl ganz gut in seine Sammlung passen."

Ionnin war vergessen, als sie die von zwei Rhûnar-Kriegern bewachte Tür erreichten, hinter der man den Nârandir in einer Kammer untergebracht hatte. Es waren einige Überlegungen vorausgegangen, was man nun mit ihm anstellen sollte. Er war ihr Gefangener, hatte Rhûna getötet, andererseits war offenkundig, dass die Nârandir auf einer so niedrigen Entwicklungsstufe standen, dass die Moralvorstellungen der Elben sie nicht richten durften.

Estel lehnte in dem völlig leeren Raum an der Wand neben der Tür und beobachtete stumm den Häuptling, der auf einer Decke auf dem Boden hockte und sich mit den Fingern durch die Tonschalen mit Essen arbeitete, die man gebracht hatte. Der Anblick war gelinde gesagt unappetitlich, aber nicht unerwartet. Binter saß einige Schritte von ihm entfernt, eine Weinflasche in Griffweite und unterhielt sich mit ihm.

Elrohir nahm jedenfalls an, dass es eine Unterhaltung war. Im Grunde knurrten und fauchten sowohl der Nârandir als auch Binter nur völlig unverständlich herum.

"Kommt er weiter?" erkundigte sich Elrohir und verzog das Gesicht, als sich der Nârandir einen Fisch mit Kopf und Schwanz in den Mund schob.

"Er kennt seinen Namen", sagte Estel.

"Und?"

"Ich kann ihn nicht aussprechen", meinte Estel achselzuckend. "Klang aber so ähnlich wie Zack."

Der Nârandir warf einen schnellen Blick in ihre Richtung. Der Name schien also zu stimmen.

"Sonst noch was?"

"Er hat Hunger, sie haben wohl alle Hunger." Estel runzelte die Stirn. "Vielleicht ist das der Grund für ihre Wanderung. Sie finden nicht genug zu essen."

Zack wedelte mit der leeren Tonschüssel vor Binter herum und knurrte aufgeregt.

"Er will noch einen Schwimmer", entschlüsselte Binter in Richtung der Zuschauer. "Einen Fisch. Der Kerl ist verrückt danach."

"Sag ihm, er bekommt seinen Schwimmer, wenn er uns verrät, warum sie die Siedlungen angegriffen haben", knurrte Elladan böse. "Er wird sich hier nicht ohne Gegenleistung vollfressen."

"So gut bin ich auch noch nicht, Lord Elb", winkte Binter ab und nahm einen Schluck aus der Flasche. "Du musst mir schon ein paar Stunden Zeit geben."

Der Nârandir langte überraschend nach der Flasche, roch daran und setzte sie dann an. Im nächsten Moment hustete er, verdrehte die Augen und sackte in sich zusammen.

"Alkohol verträgt er jedenfalls nicht." Mit einem Seufzer stieß sich Estel von der Wand ab. "Ich denke, wir sollten eine Pause machen. Ich bin so müde, dass ich schon fast im Stehen einschlafe."

Erst jetzt verspürte auch Elrohir die Schwere, die ihn erfasst hatte. Es war eine Weile her, dass er Ruhe gefunden hatte und der Gedanke an sein sauberes, weiches Bett ließ ihn beinahe aufseufzen. Wortlos schloss er sich seinem Bruder an und wanderte mit schleppenden Schritten zu seiner Unterkunft.

Irgendwie hatte er sich diese Reise nach Rhûnar einfacher, etwas entspannender vorgestellt. Vielleicht wäre es sinnvoller gewesen, im Palast bei seinem Vater und Glorfindel zu bleiben. Er könnte wetten, dort herrschte ausgezeichnete Stimmung. Ab und zu ein Jagdausflug, Varya mit ihren Experimenten und Abstecher in den Weinkeller - alle verbrachten sicher eine großartige Zeit.
.

***

*

Kapitel 18: Was nun?
.

Heiler waren selber die schlimmsten Patienten. Unglaublich renitent und außerdem wussten sie alles besser. Schlafende Heiler hingegen gehörten mit zu den besten Patienten. Elrond konnte ein triumphierendes Lächeln nicht unterdrücken. Varya mochte eine äußerst talentierte Heilerin sein, aber bevor sie ihm und seinen Kräften trotzen konnte, würden wohl noch einige Jahrhunderte vergehen.

"Wie lange?" erkundigte sich Thranduil nur, der mit deutlicher Erleichterung registriert hatte, dass Elrond die aus ihrer Ohnmacht erwachte und äußerst behandlungsunwillige Ithildrim mit ein wenig Elbenmagie kurzerhand in einen tiefen Schlaf geschickt hatte.

"Zwei Tage", erklärte Elrond und streifte ihn mit einem beruhigenden Seitenblick. "Es ist, wie ich es sagte, Thranduil. Bis auf den Bruch konnte ich nichts Ernstliches feststellen. Und wie Ihr soeben noch von ihr vernehmen konntet, sind Prellungen und Verstauchungen nichts, was überhaupt einer Behandlung Wert wäre."

"Ich wäre Euch dankbar, würdet Ihr Euch dennoch darum kümmern", lächelte Thranduil. "Benötigt Ihr noch etwas?"

"Eine Schiene", sagte Elrond nach kurzem Überlegen. "Für ihr Handgelenk."

Mit einem kurzen Nicken verließ der Waldelb die Schlafkammer im Ruderhaus, nur um wenig später mit einem eher ungewöhnlichen Mitbringsel wiederzukommen. "Genügt das?"

Elrond nahm den schlanken, wertvoll verzierten Dolch entgegen und hob fragend eine Braue. "Täusche ich mich oder trägt Glorfindel ihn gewöhnlich in seinem rechten Stiefel?"

"Er sagt, sie kann ihn behalten", bestätigte Thranduil. "Damit sie in Zukunft etwas wehrhafter ist, wobei er erstaunlicherweise mir die Schuld gibt, dass sie es bislang nicht war. Außerdem meinte er, seine Sammlung sei groß genug, um den Verlust zu verkraften."

Elronds Gedanken wanderten kurz zum Waffensaal Bruchtals. Glorfindels Sammlung war sogar seiner Meinung nach ein wenig überdimensioniert, aber das war nichts, über das man mit dem Vanya je hatte diskutieren können. Ein jeder hatte seine Leidenschaften und die Glorfindels kombinierte nun einmal Schönheit mit Verderben. Wahrscheinlich hatte er sogar sehr treffend gewählt.

"Wir legen gleich ab." Mit diesen Worten drehte sich Thranduil um und ging wieder hinaus.
Elrond konzentrierte sich wieder darauf, nun auch diese letzte Verletzung der Ithildrim zu beheben. Der glatte Bruch war im Grunde einfach zusammen zu fügen. Doch wie allem, was einst zusammen gehörte und durch rohe Gewalt getrennt worden war, fehlte der erneuten Verbindung zunächst die ursprüngliche Stärke. Andere Sinne als die eines gewöhnlichen Sterblichen erfassten die Zerbrechlichkeit der geschlossenen Bruchstelle. Eine unvorsichtige Bewegung in den nächsten Tagen, zu große Belastung oder ein versehentliches Anstoßen würde genügen, den Knochen wieder zu trennen. 

Einen Moment überlegte Elrond, den Dolch zu entfernen und nur seine silberne, mit goldenen Vogelsilhouetten verzierte Metallhülle als Schiene zu benutzen, doch dann entschied er sich dagegen. Varya hatte noch keine Ahnung, welche Albträume sie bald heimsuchen würden. Elrond bedauerte sie schon jetzt, nachdem er die dunklen Wolken bemerkt hatte, die sich in den Tiefen ihrer Seele sammelten. Womöglich war der Dolch die Stütze, die sie dann brauchte.

Bevor er den niedrigen Raum verließ, warf er noch einen prüfenden Blick auf die Schlafende. Die Prellungen begannen dank leichter Unterstützung seiner Heilkräfte bereits zu verblassen, die Platzwunden schlossen sich, auch ohne dass er zu Nadel und Faden gegriffen hatte. Das hätte sie ihm wahrscheinlich nie verziehen. Er hatte stattdessen sparsam von dieser seltsamen Salbe Gebrauch gemacht, die laut Varya das einzig Wahre in solchen Fällen war und sich deswegen auch unter ihrem Gepäck aufgefunden hatte. Wenn sie wieder im Palast waren, würde  er sich von ihr die Zutaten und die Herstellung beschreiben lassen. Die Heilkunst der Rhûna war recht interessant und überaus wirksam.

Als Elrond auf das Deck trat, legte die Barke gerade ab. Arancel stand mit nur noch der Hälfte seiner Männer am Ufer und hob in einem Abschiedsgruß die Hand. Er würde die Pferde zurück nach Esgaroth bringen. Die übrigen Krieger verstärkten nun die Mannschaft der Barke. Eine Vorsichtsmaßnahme, die niemand mehr für überflüssig hielt.

Die Barke steuerte in die Flussmitte und drehte sich dann mit dem Bug in die Strömung. Elrond gesellte sich zu Thranduil und Glorfindel, die steuerbord an der Reling standen und schweigend das Manöver verfolgten.

"Flussabwärts?" erkundigte er sich mit leichtem Erstaunen.

"Südosten", nickte Glorfindel und wechselte einen Blick mit Thranduil. "Wir dachten uns, einige Tage in diese Richtung könnten nicht schaden. Hinner erzählte, dass die Bewohner Ilegonds am Fluss eine Art Lager aufgeschlagen hätten, um dort die Gefahr einfach auszusitzen. Es wäre doch interessant, sich mit ihnen zu unterhalten."

"Und zur Not weiter bis nach Rhûnar zu reisen", ergänzte Thranduil düster. "Ich bin mir sicher, sie stecken allesamt in Schwierigkeiten. Wir sind schon fast auf halber Strecke, Elrond, ich würde mir Vorwürfe machen, jetzt nicht auch den letzten Rest des Weges zurückzulegen."

Thranduils Sorgen waren zu sehr auch die seinen, als dass Elrond auch nur den geringsten Einwand hätte vorbringen wollen. Er nickte nur und ließ die beiden dann stehen, um sich etwas näher mit dem jungen Sterblichen zu befassen, der am Ruderhaus auf dem Boden saß und sich noch nicht sicher schien, was denn nun mit ihm geschehen würde. Es war verwunderlich genug, dass Thranduil ihn überhaupt mitgenommen hatte. Andererseits war der Waldelb immer für eine Überraschung gut.

"Du hast uns sehr geholfen", begann er, nachdem er sich in seiner Nähe auf einer der Bänke niedergelassen hatte.

Hinner sah unglücklich zu ihm hoch. "Aber erst, nachdem ich ihr Übles wollte. Ich wusste nicht, dass Inmer sie so behandeln würde. Glaubt Ihr mir das?"

"Ja, und ich schätze, auch König Thranduil hat das inzwischen erkannt, sonst würdest du wahrscheinlich nur noch Asche sein", beruhigte Elrond ihn. "Erzähl mir von dir, Hinner. Du kennst dich auf dem Fluss sehr gut aus und du sprichst auch unsere Sprache bemerkenswert gut. Dem König erzähltest du, auf  Talbruch gelebt zu haben, doch geboren wurdest du dort wohl nicht."

Die unausgesprochene Frage nach seiner Herkunft war nicht wirklich eine Bitte, auch wenn Elrond sie so aussprach. Er wollte Antworten und er wollte sie nun haben. Thranduil mochte den Jungen offen bedrohen, wenn er ähnliches verlangte, Elrond hatte inzwischen gelernt, kaum weniger schreckliche Aussichten in einem höflichen Ansinnen gerade genug zu verbergen, dass sein Opfer kapitulierte. Hinner war ein Kind, schon ältere und gestandenere Männer waren dem Elbenlord nicht gewachsen gewesen.

"Ich bin Ilegonder. Die meisten von uns sprechen zumindest etwas Sindarin. Und ich bin sehr gut mit Sprachen", seufzte der Junge auch prompt schwer. "Meine Mutter verließ die Stadt vor vier Jahren, da war ich gerade zehn. Eigentlich wollte ich nicht weg, mein Onkel hätte mich auch aufgenommen, aber Mutter war dagegen. Sie mag Onkel Binter nicht sehr."

"Willst du zu ihm zurück?"

"Wenn er noch lebt."

Elrond zuckte innerlich leicht zusammen. Hinner schien auch davon überzeugt zu sein, dass über Ilegond eine Katastrophe hereingebrochen war. "Alles wird sich aufklären."

"Ihn da kenne ich", meinte Hinner mit einer Kopfbewegung Richtung Forlos. "Er hat mal einen Rhûna begleitet, der fast genauso wie die Heilerin aussah. Ithildrim nennen sie sich glaube ich. Sie sind alle sehr schön und freundlich."

Und exzentrisch, ergänzte Elrond im Stillen. "Varya wird wohl nicht mehr sehr wütend auf dich sein, du solltest dich aber trotzdem bei ihr entschuldigen."

Feste Entschlossenheit leuchtete unter den Schmutzschichten dieses Kindergesichtes. "Das werde ich, Lord Elrond, ganz sicher. Sie kann auch ruhig wütend sein, ich habe es schließlich verdient."

Ein Wunsch, den Varya ihm sicher gern erfüllen würde. Elrond sparte sich eine Warnung. Vielleicht würde es Hinner eine zusätzliche Lehre sein, wenn er bekam, was er sich in blanker Unwissenheit soeben erbeten hatte. Ein derartiges Ansinnen hätte selbst Thranduil nicht ausgesprochen, nicht einmal im Scherz.

.
...
.
Mit undurchdringlichen Mienen hörten sich die Anwesenden die Geschichte an, die da in seltsamen Lauten und etwas holpriger Übersetzung vor ihnen ausgebreitet wurde. Zack hockte mit untergeschlagenen Beinen auf einem der Stühle im Beratungsraum, malte zur Unterstützung mit den Fingern die Gegenstände auf die Tischplatte, deren Bezeichnungen Binter noch nicht übersetzen konnte und erzählte wie ein Wasserfall.

Galen hörte nur mit einem Ohr zu. Die meiste Zeit versuchte er rauszufinden, wie die Knochen zuzuordnen waren, die zu einem breiten Kragen aufgefädelt Zacks Hals und Schultern umgaben. Eindeutig menschlich, war das Ergebnis seiner Untersuchungen. Einige polierte Rippenstücke, Fußknochen in allen Größen und auch kleine runde Knochenscheiben, die er nicht näher bestimmen konnte. Jedenfalls waren keine Handknochen dabei - die Nârandir hatten offenbar grundsätzlich etwas gegen Hände einzuwenden.

"Sie müssen gehen, wenn nicht mehr genug Schlafplätze da sind", übersetzte Binter etwas hilflos.

"Wie bitte?" Indaris runzelte die Stirn.

"Er kennt keine wirklichen Zahlen", vermutete Faronar. Der Älteste der Quellstadt seufzte leicht. "Fragt ihn, welches Ziel ihre Wanderung hat."

Erneutes Geknurr und Gebrabbel füllte den Raum. Die anderen Anwesenden, bei denen es sich um nicht gerade wenige handelte, übten sich wieder mal in Geduld. Galen ließ seinen Blick über sie gleiten. Die üblichen Verdächtigen waren da. Ihre Gäste aus Imladris und Düsterwald, Faronar, Indaris und Cimerion, sie alle warteten auf irgendeine Erkenntnis, was man mit Zack und seinen Nârandir anstellen sollte.

"Neue Schlafplätze und Essen", fasste Binter schließlich zusammen.

"Essen haben sie ja wohl unterwegs genug gefunden", grollte Elladan und warf dem Nârandir einen düsteren Blick zu.

Zack erwiderte den Blick aus seinen hellen Augen genauso unfreundlich, zog leicht die Oberlippe hoch und knurrte tief in der Kehle.

"Ich schätze, er mag dich nicht", stellte Elrohir spöttisch fest.

"Das bricht mir das Herz."

"Sie brauchen eine Höhle", meldete sich Galen nun erstmalig zu Wort. "So wie sie aussehen, können sie sich an ein Leben unter freien Himmel wohl nur schwer gewöhnen."

Faronar musterte ihn betrübt. "Eine Höhle dürfte nicht das Problem sein, Meister Galen. Aber wir können nicht dulden, dass sich in Rhûnar Geschöpfe ansiedeln, die wirklich alles verspeisen, dessen sie habhaft werden können."

"Und wenn sie soviel Nahrung finden, dass sie keine Menschen und Elben mehr essen müssen?" erkundigte sich Estel nachdenklich. "Zack scheint zum Beispiel Fisch sehr zu mögen."

"Schwimmer", erklärte Binter in Richtung des ratlosen Nârandir-Häuptlings.

Zack nickte sofort eifrig und rieb sich genießerisch den tatsächlich etwas mageren Bauch. "Schwimmer", krächzte er dann. "Schwimmer!"

"Ich meine immer noch, wir sollten sie aus Rhûnar verjagen", protestierte Cimerion, dem die Richtung dieses Gesprächs schon von Anfang an nicht behagt hatte. "Sie sind so primitiv, dass sie sich niemals an Regeln halten werden. Haben sie Hunger, müssen wir damit rechnen, dass sie wieder in ihre alten Gewohnheiten zurückfallen."

"Und was schlagt Ihr vor, Hauptmann?" erkundigte sich Indaris nicht unfreundlich.

"Ihr solltet sie vertreiben", meinte Caeril anstelle des Angesprochenen. "Und zwar sehr nachhaltig."

Legolas neben ihm verdrehte leicht die Augen. "Aus Euch spricht wie immer der Krieger."

"Was sollte sonst aus mir sprechen?" fragte Caeril ihn. "Euch muss ich nicht erzählen, wie Euer Vater in einer derartigen Lage reagieren würde."

"Er duldet die Waldmenschen", widersprach Legolas leicht verärgert.

"Die essen auch keine Elben."

Unbestreitbar ein gutes Argument, befand Galen. Legolas musste ähnlich denken, denn seine Verärgerung schien noch zu steigen. Er verlor nicht gerne.

"Es sind Vertriebene", murmelte Faronar in Gedanken.

Galen ahnte, was ihn bewegte. Ein ähnliches Schicksal wurde hier geteilt, nicht wirklich zu vergleichen, aber dennoch ähnlich. Der Älteste würde sich nun umso schwerer tun mit jeder Entscheidung, die Nârandir gewaltsam vom Gebiet der Rhûna zu vertreiben.

"Wir suchen also einen Ort mit einer ausreichend großen Höhle, einem großen Fischbestand und genug Sicherheit für uns, dass sie uns nicht länger gefährlich werden können", fasste Indaris zusammen. "Irgendwelche Vorschläge?"

Galen rutschte etwas tiefer in seinen Stuhl. Es gab einen derartigen Ort. Ein geradezu idealer Platz für Zack und seine Horde, aber er wollte auch nicht unbedingt derjenige sein, der ihn ins Spiel brachte. Sehr glücklich machte ihn die Vorstellung nämlich auch nicht gerade, die Nârandir zukünftig quasi in Sichtweite zu haben.

"Meister Galen?"

Wie hatte sie das wieder gemacht? Indaris musste wirklich eine Menge Noldo-Blut in sich tragen, anders war ihre Treffsicherheit kaum noch zu erklären. Galen seufzte leicht. "Es wird sowieso nicht funktionieren."

"Teilt es uns mit", forderte nun auch Faronar. "Vielleicht können wir dann besser entscheiden."

"Mach schon", grinste ihn Elladan an. "Es steht dir schon fast auf die Stirn geschrieben."

"Und was liest du da, bitteschön?"

"Außer, dass du mir an die Kehle willst?" Elladan kniff etwas die Augen zusammen. "Hm, da steht: Ich kenne den idealen Platz!"

"Carag", murmelte Galen ergeben.

"Dafür wird Euch Ailindal verfluchen", sagte Cimerion kopfschüttelnd.

"Höchstwahrscheinlich", bestätigte Indaris. "Aber Ihr habt tatsächlich gut gewählt, Meister Galen."

"Ich habe gar nichts gewählt", wehrte Galen hastig ab.

"Welch kluge Überlegung", überging sie seinen Einwand großzügig. "Carag ist durchzogen von Grotten, in denen die Fischschwärme regelmäßig auftauchen. Außerdem gibt es noch genug Vegetation, dass sie Feuerholz haben und Früchte und Pflanzen."

"Es gibt aber auch die Nistplätze der Fischfänger", warf Galen hoffnungsvoll ein.

"Nun, nichts ist perfekt." Sie lächelte strahlend. "Ailindal wird den Nârandir natürlich zunächst Unterricht im Fischfang erteilen müssen. Außerdem muss er sie übersetzen auf die Insel."

"Er wird begeistert sein", brummte Cimerion erneut. "Ich möchte nicht in Euren Stiefeln stecken, Galen."

"Es ist nicht meine Idee!" rief Galen mit wachsender Verzweiflung. Ailindals Groll ließ ihn schon jetzt schaudern.

"Stell dein Licht doch nicht so unter den Scheffel", grinste ihn Estel an.

"Wer sagt, dass die Nârandir damit einverstanden sind?" wandte Legolas ruhig ein.

Indaris klatschte leicht in die Hände. "Finden wir es heraus. Binter, seid doch so nett und unterbreitet dem Häuptling unseren Vorschlag."

Es war nicht einfach und es dauerte Stunden. Zuerst schien Zack überhaupt nicht begeistert. Galens Hoffnungen stiegen also wieder. Leider erwies sich Binter als ein überraschend guter Verhandlungsführer. Er malte Zack offenbar in leuchtenden Farben aus, was für ein Leben die Nârandir auf Carag erwartete. Binter wusste nichts von der Insel und phantasierte mit Sicherheit herum. Nach den anfänglichen Zweifeln, die das hässliche Gesicht des Nârandir beherrschten, folgte Nachdenklichkeit und schließlich zögerliche Zustimmung.

Galen ignorierte angestrengt das spöttische Feixen seiner Freude, als Zack sich ein paar Mal gegen die Brust schlug, dass die Knochenkette rasselte und damit seine Zustimmung kundtat.

"Es gibt da ein Problem", verkündete Binter zur Überraschung aller. "Man hat ihn gefangen genommen und das schwächt seine Position. Es wird für ihn nicht einfach, wieder zu seinen Leuten zurückzukehren."

"Junge, das lass mal unsere Sorge sein", sagte Elladan. "Wir setzten ihn schon wieder auf seinen Knochenthron zurück."

"Knochenthron?" echote Estel entsetzt. "Wie kommst du denn auf so etwas?"

"Es würde zumindest passen", meinte der Zwilling leichthin. "Gebt uns etwas Zeit, Lady Indaris, dann präsentieren wir Euch einen Plan."

"Es wäre uns eine Ehre", sage Indaris und neigte zustimmend den Kopf.

Galen war am Ende. Sie kannte die Erfolgsquote von Elladans Plänen nicht.


*
***
*


Mit der Zeit konnte man sich sogar an eine Bootsfahrt gewöhnen. So schlimm war es auch wirklich nicht. Der Celduin war zwar nicht gerade ein stilles Rinnsal, aber die Barke lag ruhig im Wasser, die Sonne schien wie es sich für einen Sommertag gehörte und abgesehen von den gelegentlichen Begegnungen mit Lastschiffen, die vom Zeltlager der Ilegonder flussaufwärts unterwegs waren, vergingen die Tage mit einer trägen Ruhe, die ihnen allen gut bekam.

Sie hatten es sich unter einem Sonnensegel auf dem Vordeck gemütlich gemacht. Glorfindel döste genauso wie Thranduil vor sich hin. Elrond las in irgendeinem mit Sicherheit langweiligen Buch über Kräuter und Varya hing mit Hinner seit Stunden über einem Brettspiel, in dem es darum ging, ganze Gruppen von dreieckigen Steinen unterschiedlicher Farbe von einer Seite auf die andere zu bewegen und dabei den Gegner auszumanövrieren. Die Ithildrim gewann und das auch schon seit Stunden.

"Du musst mich nicht immer gewinnen lassen", meinte sie kopfschüttelnd zu dem zum Glück inzwischen sauberen Jungen. "Wenn du nicht endlich richtig spielst, Hinner, verwandele ich dich doch noch in einen Perlkrebs."

Hinners Hand verkrampfte sich nervös und fegte einen Teil der Steine vom Brett. Elrond sah kurz von seinem Buch auf und schnalzte tadelnd mit der Zunge. Varya zuckte nur mit den Achseln und sammelte ihre Steine wieder zusammen.

"Du hast Elladan mal gedroht, ihn in einen Stein zu verwandeln", erinnerte ihn Glorfindel sehr leise.

"Wer sagt dir, dass ich es nicht könnte?" fragte Elrond mit hochgezogenen Brauen.

"Und wer sagt Euch, dass sie den Burschen nicht in einen Perlkrebs verzaubern kann?" kam es träge von Thranduil. "Was immer das auch sein mag."

"Zumindest hat sie es noch nie versucht", meinte Forlos, der das Vordeck betreten und die letzten Worte gehört hatte. "Thadorion meldet, dass das Ilegond-Lager nach der nächsten Flussbiegung auftauchen wird. Es sind bereits die Rauchsäulen einiger Lagerfeuer zu erkennen."

Elrond war von einer derartigen Nachricht noch lange nicht aus der Ruhe zu bringen, Thranduil und Glorfindel jedoch erhoben sich und traten an die Reling. Der Celduin floss hier in einem Bett, das sich im Laufe der Jahrtausende tief in die Erde gegraben hatte. Das Ufer lag so hoch, dass von der Barke aus nicht zu erkennen war, was sich dort hinter befand. Es würde jedoch nicht mehr lange dauern, dann hatten sie die nach rechts verlaufende Biegung hinter sich gelassen und würden den Umschlagplatz erkennen können, den die Ilegonder offenbar zu ihrem provisorischen Lager gemacht hatten.

"Ich hoffe nur, wir bekommen hier ein paar Antworten", murmelte Thranduil. Er hatte sich mit beiden Händen an der Reling abgestützt und beobachtete aus schmalen Augen das Ufer.

"Wir wissen nicht einmal, welche Fragen wir stellen sollen", erinnerte ihn Glorfindel, der in ähnlicher Haltung neben ihm stand. "Einen Feind, der von niemandem erblickt wurde, kann man schlecht beschreiben, mein Freund."

Varya erschien neben Thranduil, tauchte unter seinem Arm durch und blieb dann mit dem Rücken zu ihm zwischen seinen aufgestützten Händen stehen. Wie aus einem Reflex legte der Waldelb einen Arm um sie und zog sie dicht an sich heran. Glorfindel unterdrückte einen Seufzer. So ging es schon, seit sie aus dem Heilschlaf erwacht war. Wann immer sich Thranduil auch nur einige Schritte von ihr entfernte, huschte sie hinter ihm her, egal womit sie gerade beschäftigt war. Äußerlich war ihr zwar von der Entführung nichts mehr anzumerken, da hatte Elrond ganze Arbeit geleistet, doch innerlich fraß die Angst sie auf.

Diesmal hatte allerdings Glorfindel größeres Verständnis für ihr Verhalten als Elrond, der auf schnelle Abhilfe drängte, bevor sie sich in ihren Ängsten verlor. Der Vanya erinnerte sich an die Zeit seines zweiten Erwachens. Nicht das stille Erwarten in Mandos Hallen, das eher ein ungenaues Gefühl in seinen Erinnerungen darstellte, sondern an die Zeit danach in der unbeschreiblichen Schönheit Valinors. Nirgendwo war ein Schatten oder trübte die kleinste Ahnung die Friedlichkeit dieses Ortes. Ihm selber war auch nicht bewusst gewesen, wie sehr ihn sein Tod bis in sein Innerstes erschüttert hatte, bis er sich eines Tages dabei ertappte, mit einem Anflug von Furcht in den simplem Schein einer Kerze zu starren.

Er hatte Feuer gefürchtet, in jeder seiner vielfältigen Formen. Kerzen, Kaminfeuer, die Fackeln entlang der Wege - sie alle hatten Erinnerungen an einen fürchterlichen Kampf, Schmerzen und einen grauenhaften Tod in den Flammen des herabstürzenden Balrogs berührt. Es hatte lange gedauert, bis er mit diesem Element wieder völlig ungezwungen hatte umgehen können. Gegen Krankheiten wie diese konnte jeder nur seine eigene Arznei finden. Wenn Varya sie also in Thranduil zu erkennen glaubte, blieb ihnen allen nur, dies zu respektieren.

"Sie erwarten uns." Thranduil deutete auf einen einfachen Holzsteg, von dem nun eilig zwei Lastkähne weggezogen wurden, um Platz für das ungleich größere Schiff des Waldelbenkönigs zu machen. Menschen drängten sich darauf und weitere hatten sich auf der Uferböschung aufgebaut, die hier unterbrochen war von einem breiten Weg, auf dem man wohl in das Lager der Ilegonder gelangen konnte.

"Der hagere Mann in der braunen Kutte ist Tuva, der Bürgermeister Ilegonds", erklärte Forlos, der sich inzwischen zu ihnen gesellt hatte.

"Er ist nett", ergänzte Varya und winkte dem Ilegonder zu. "Oh, Forlos, seht nur. Meister Hallewin ist auch da."

"Ich habe es befürchtet", murmelte der Hauptmann beinahe düster.

"Wer ist Hallewin?" erkundigte sich Glorfindel ahnungsvoll.

"Der Apotheker. Seine Familie handelt seit Generationen mit unseren Heilern. Sie verstehen sich außerordentlich gut."

Ohne mich, formte Glorfindel mit den Lippen in Thranduils Richtung.

"Wir sind nicht hier, um Kräuter zu erstehen", sagte der Waldelb auch prompt. "Du wirst dich gedulden müssen, Varya, oder du gehst alleine zu ihm."

"Ich kann warten."

Thranduil runzelte leicht die Stirn, sagte aber nichts weiter dazu, da die Barke mit einem kaum spürbaren Stoß gegen den Steg driftete.

Die Ilegonder waren Händler und damit alleine schon den höflichen Umgang mit auch den ungewöhnlichsten Fremden gewöhnt. Außerdem hielten sie wohl schon zumindest für ihre Begriffe eine Ewigkeit den Kontakt zu den Rhûnar-Elben, sodass es sie nicht wirklich aus der Fassung brachte, als die Elbenfürsten den Steg betraten und Grüße getauscht wurden. Tuva hieß sie mit der ganzen Würde seines Alters und seiner Erfahrung willkommen, auch wenn es ihn wundern musste, was derart hohen Besuch in sein Lager von Flüchtlingen trieb. Es schien ihn jedenfalls angenehm zu überraschen, die ihm vertrauten Gesichter von Hauptmann Forlos und Varya unter den Neuankömmlingen zu entdecken.

"Ungewöhnliche Dinge mehren sich", lächelte der alte Mann, während er sie hinein in die kleine Zeltstadt führte, in der die Ilegonder sich ganz passabel mit all ihrem Hab und Gut eingerichtet hatten. "Zuerst kommen Rhûna in die Stadt, um sie Richtung Westen zu verlassen und nun treffe ich gar zwei davon in Begleitung so hoher Herren wieder."

"Ungewöhnlich", nickte Elrond, der sich ihnen letztlich angeschlossen hatte. "Und ebenso ungewöhnlich erscheint es, wenn eine ganze Stadt einige Tagesreisen flussaufwärts zieht."

Glorfindel behielt seine gelassene Miene bei, innerlich jedoch erfüllte ihn boshafte Heiterkeit. Es ging um die Söhne seines Freundes, eigene und angenommene, Elrond machte da schon lange keinen Unterschied mehr. In einer Lage wie dieser verließ sogar den allzeit zurückhaltenden Halbelb jede diplomatische Bedächtigkeit.

"Wir sind keine Krieger", seufzte Tuva schwer. "Die Bedrohung hatte kein Gesicht, aber dafür scharfe Zähne, die vor nichts Halt machten. Da sie offenkundig in einem weiten Bogen wieder nach Osten wandert, entschlossen wir uns, ihr aus dem Weg zu gehen."

Der Bürgermeister nötigte sie in ein recht großzügiges Zelt, in dem wohl sonst der Stadtrat tagte. Ein gutes Dutzend Stühle war um einen einfachen Holztisch gestellt, auf den jetzt eiligst Speisen und Getränke aufgetragen wurden. Glorfindel machte sich auf einen längeren Nachmittag gefasst und ließ seine Blicke aus dem weit geöffneten Zelteingang hinaus wandern. Ilegond war für ein Provisorium äußerst lebhaft, aber wohl auch gut organisiert. Keiner der Bewohner machte den Eindruck, dass er sich in Not befand. Wie Händler nun einmal waren, fanden sie auch hier genug Raum, ihrer Hauptbeschäftigung nachzugehen. Vor fast jedem Zelt waren lange Tische aufgebaut, auf denen Waren auslagen. Dazwischen eilten die Bewohner der Zeltstadt umher, warfen ab und zu neugierige, aber keineswegs ängstliche oder unfreundliche Blicke zum Bürgermeisterzelt und vor einem eindeutig zu identifizierenden Bierzelt hatten sich einige Schaulustige eingefunden, die den Besuch kommentierten. Die Sterblichen vergaßen zu Glorfindels Belustigung viel zu oft, wie gut die Erstgeborenen hören konnten.

"Rauchsäulen?" echote Thranduil ungläubig und zog wieder Glorfindels Aufmerksamkeit auf sich.

"Das ist das einzige, was berichtet wurde", nickte Tuva. "Vom Fluss aus wurden sie gesehen und wo immer sie auftauchten, verloren an Land Reisende oder Bewohner der äußeren Gehöfte ihr Leben. Es hätte uns zu denken geben sollen, dass der Warenstrom aus Dorwinion ausblieb. Andererseits kommt dies gelegentlich vor. Die Ostlinge dort verfallen regelmäßig in fürchterliche Streitigkeiten und dann herrscht zunächst Ruhe."

"Und ein Krieg der Ostlinge kann es diesmal nicht sein?" fragte Elrond beinahe hoffnungsvoll.

Tuva überlegte sich die Antwort gründlich, schüttelte aber schließlich den Kopf. "Nein, Herr, sicher nicht. Was wir fanden, war zu grauenvoll. Die Ostlinge sind zwar oft grausam, aber sie essen ihre Opfer nicht."

Alle starrten den Sterblichen an.

"Essen?" Varya schüttelte sich. "Davon habe ich noch nie gehört."

Kein gutes Zeichen, befand Glorfindel und seufzte unterdrückt.

"Es wäre wohl besser, wir reisen morgen weiter", meinte Thranduil nach einem kurzen Blickwechsel mit Elrond. "Wenn diese Geister in einem Bogen nach Osten ziehen, bewegen sie sich genau auf Rhûnar zu."

"Und Ihr glaubt, das Rätsel lösen zu können?" fragte Tuva nicht ohne Hoffnung in der Stimme.

Elronds Miene war undurchdringlich. "Nicht unbedingt, Bürgermeister, aber wir werden zumindest unsere Söhne dort herausholen."


*
***
*


Er flüchtete.

Mit langen Schritten, eine Hand auf dem Griff seines Schwertes eilte er die Reihen der Krieger entlang, die sich vor der Quellstadt langsam zum Aufbruch sammelten. Viel half es allerdings nicht. Kurz bevor Estel an der Stelle ankam, an der Elladan die Vorbereitungen der Rhûna beobachtete, entspannt auf seinen Bogen gestützt, stellte Leilo ihn regelrecht.

"Estel!" zwitscherte sie auf ihre unnachahmliche, immer leicht atemlose Art. "Ich habe Euch überall gesucht."

Mit Todesverachtung im Blick wandte sich Elladans Bruder ihr zu. "Ich habe viel zu tun, Leilo."

"Ihr zieht in den Kampf." Man musste nicht die Augen eines Erstgeborenen haben, um das hingerissene Leuchten auf ihrem Gesicht zu erkennen. "Ihr seid so mutig, Estel."

Unbehaglich bewegte er den Kopf, als wäre ihm der Rand seines Hemdes zu eng geworden. "Ich geh ja nicht alleine."

Die anderen zählen nicht, besagte die wegwerfende Geste, mit der sie die bis an die Zähne bewaffneten und äußerst gefährlich aussehenden Rhûna-Krieger bedachte, von denen sich gut zweihundert auf dem freien Feld vor der Quellstadt eingefunden hatten. Elladan unterdrückte mühsam ein lautes Auflachen. Er wusste nur zu gut, in welche Falle sein armer Bruder geraten war. Vor sehr langer Zeit war er selber einmal in den Fokus einer sehr, sehr jungen Elbin geraten und durch Imladris geflüchtet, wann immer sie auch nur am Horizont auftauchte.

"Meine Gedanken werden Euch auf jedem Schritt begleiten", verkündete das Mädchen mit wilder Entschlossenheit. Sie unterstützte diese Behauptung damit, dass sie Estel an den Aufschlägen seines Mantels fasste und so jede weitere Flucht verhinderte.

Elladan fragte sich, wie sich sein Bruder daraus wieder befreien wollte, ohne in einen Ringkampf mit ihr zu verfallen. Aus den Augenwinkeln nahm er wahr, dass sich einer der Rhûnar-Krieger zu ihm gesellte und das Schauspiel ebenfalls interessiert beobachtete. "Da kommt er alleine nicht mehr raus."

"Den Eindruck hat man, Lord Elladan."

Beim Klang dieser vertrauten Stimme war Estel vergessen. Verblüfft ließ Elladan seinen Blick die kunstfertige Rüstung hinauf zu Indaris Gesicht wandern, das durch den Stirnschutz ihres Helms leicht beschattet wurde. "Lady Indaris, was...?"

"Ihr seid überrascht und solltet es eigentlich nicht sein", stellte sie nachsichtig fest. "Wir sind zu wenige, um Unterscheidungen machen zu können. Im Vergleich zu den Angriffen, die uns die Ostlinge und Orks in der Vergangenheit beschert haben, wird dies hier wenig mehr als ein größerer Jagdausflug."

"Dann solltet Ihr Euch keine Sorgen machen und hier bleiben", sagte er gedehnt. Jetzt fielen ihm auch die Spuren auf der Rüstung auf. So manche Kämpfe musste sie ihrer Trägerin Schutz geboten haben, wenn die Angreifer nah genug gekommen waren, ihre Klingen gegen die Elbin zu führen. Die Vorstellung behagte ihm nicht.

Indaris schien seine Überlegungen zu ahnen. "Ihr könnt uns nicht anführen - Gast, der Ihr seid. Faronar hat in seiner Vergangenheit zu lange gekämpft und einen zu hohen Preis gezahlt, um sich mit der Waffe in der Hand noch wohl zu fühlen. Sonst bleibt niemand, Lord Elladan."

"Bleibt wenigstens in meiner Nähe", platzte er heraus und hätte sich im nächsten Moment am liebsten vor die Stirn geschlagen. Er führte sich auf wie ein Narr. Was hatte er denn gedacht, wie es in Rhûnar zuging? Außerdem bekleidete sie nicht umsonst einen derart hohen Rang. Andererseits hatte er Varya ein einziges Mal bei der Plänkelei mit Legolas kämpfen sehen und das war nun wirklich keine überzeugende Vorstellung gewesen.

"Ich bin keiner unserer Heiler", sagte sie mit mildem Spott. Eindeutig Noldo-Blut, mittlerweile war er sich sicher. "Manchmal wünsche ich es mir zwar, denn ihre Gaben scheinen ihnen direkt von den Valar gegeben zu sein, um sie zu erfreuen. Aber ich kenne meine Grenzen."

"Ich bitte um Verzeihung", murmelte er beschämt und neigte den Kopf. "Ich bin mir sicher, Ihr seid eine hervorragende Kriegerin, Lady Indaris."

"Wenn Ihr an meiner Seite bleiben wollt, könnt Ihr Euch selbst davon überzeugen." Indaris lächelte ihn an. "Es wäre mir sogar ein außerordentliches Vergnügen, Lord Elladan."

Damit ließ sie ihn stehen, um mit entschlossenen Schritten zu Hauptmann Cimerion zu eilen, der offenbar etwas von ihr wissen wollte. Elladan sah ihr nach, immer noch verwirrt und seltsam irritiert. Damit hatte er einfach nicht gerechnet. Bisher hatte er in ihr eigentlich nur die Rhûnar-Älteste gesehen, würdevoll in der ihr anvertrauten Verantwortung und so diplomatisch, dass sein eigener Vater wahrscheinlich seine helle Freude an ihr hätte. Diese Kriegerin hingegen war etwas ganz anderes. Faszinierend anders, wie er sich eingestand.

"Leilo, du bist eine Schande für uns alle!" tönte Galens empörte Stimme zu ihm herüber. "Wie kann man sich nur so schamlos aufführen?"

Elladan seufzte. Galen mochte sich zwar genug aufregen, dass sich die Aufmerksamkeit aller nun auf den armen Estel richtete, an dessen Hals das Ithildrim-Mädchen in einem tränenreichen Abschied hing, aber wirkliche Hilfe brachte er seinem Bruder damit nicht. Legolas allerdings auch nicht. Der stand etwas abseits, tätschelte leicht Ionnins schuppiges Riesenhaupt und schien sich köstlich zu amüsieren. Schöne Freunde hatte sein Bruder da.
Elladan entschloss sich zu Hilfsmaßnahmen. Hier waren schwere Waffen erforderlich und Elladan besaß sie zum Glück. Er war sozusagen mit einer davon blutsverwandt.

Obwohl es ihm schwer fiel, setzte er einen grimmigen Gesichtsausdruck auf und marschierte wie ein Rachegeist auf das Spektakel zu. Einen Moment bezweifelte er, Leilo von Estel trennen zu können, da sie irgendwie mit ihm verschmolzen wirkte, aber es war doch nicht ganz so schwer, das Mädchen von der Gurgel seines Bruders zu lösen. Er schubste Leilo in Galens Arme und wandte sich dann wieder seinem Bruder zu. Mit einem Augenzwinkern, aber düsterer Miene packte er ihn am Kragen und schüttelte ihn.

"Was treibst du da?" herrschte er ihn an.

Estel blinzelte ihn etwas verwirrt an. "Wa...?"

"Du umschmeichelst andere Frauen und bist doch mit meiner Schwester verbunden", soufflierte Elladan lautstark. Innerlich unterdrückte er einen Seufzer. Estel musste noch eine Menge über subtile Strategien lernen. "Ich habe mir das jetzt lange genug schweigend angesehen, doch nun ist Schluss. Du bist schamlos, Estel und ich werde dir jetzt eine Lektion erteilen, um die Ehre meiner Schwester wiederherzustellen."

"Aber Arwen ist nicht hier", stammelte Estel hölzern, aber zumindest sehr passend.

Nein, seine schauspielerischen Qualitäten ließen erheblich zu wünschen übrig. Andererseits war Leilo nicht gerade ein kritisches Publikum. Mit einem Aufschrei fiel sie Elladan in den Arm. "Er ist unschuldig, Lord Elladan!"

Und zwar in jeder Hinsicht, schoss es Elladan boshaft durch den Kopf, während er gleichwohl mit finsterer Miene auf die kleine Ithildrim herunterstarrte. "Das sollte mich bei den hier gezeigten Vertraulichkeiten zwischen Euch stark wundern, Leiloss. Ihr braucht ihn nicht zu schützen, auch wenn es Euch zur Ehre gereicht."

"Da war nichts", gestand sie kleinlaut. "Estel war jederzeit Eurer Schwester treu. Bitte, Lord Elladan, es ist alles meine Schuld. Ich schwöre, dass er nie über das Maß der Höflichkeit hinausgegangen ist. Lasst ihn, bitte. Wenn Ihr jemanden strafen wollt für ungebührliches Verhalten, dann mich."

Erus Licht, bevor er dem Mädchen auch nur ein böses Wort antun könnte, musste sich die Sonne verdunkeln. Elladan runzelte noch einmal die Stirn, ließ seinen erleichterten Bruder los und beugte sich schließlich zu ihr herab. Sie war wirklich niedlich in ihrer hochroten Verlegenheit. "Für dieses Mal werde ich es vergessen, aber sollte es sich noch mal wiederholen, muss ich doch Unschicklichkeiten zwischen Euch und ihm da annehmen."

"Ich danke Euch!" Vor lauter Erleichterung fiel sie ihm jetzt um den Hals, machte sich aber schnell wieder los und rannte dann zurück in die Quellstadt.

"Eigentlich schade, dass sie noch so jung ist", grinste Elladan seinen Bruder an. "Eins muss man ihr lassen, sie hat Feuer. In ein paar Jahren schicken wir ihr eine Einladung nach Imladris. Keine Sorge, Estel, DU brauchst dich dann nicht um sie zu kümmern."

"Elladan", murmelte Galen schwach. "Du weißt nicht, wovon du redest."

"Ich könnte Thranduil fragen", erwiderte Elladan und warf Legolas einen bedeutsamen Blick zu.

Der Waldelb lächelte überheblich. "Und du denkst, er würde ausgerechnet dir antworten?"

Elladan lachte laut auf und legte seinem Bruder einen Arm um die Schultern. "Was ist bloß an dir, mein Lieber, dass die Frauen sich dir quasi vor die Füße werden?"

"Das verwegene Äußere", erklärte Estel mit einem mutwilligen Funkeln in den grauen Augen. "Jetzt weißt du auch, warum ich nicht ständig im Badehaus rumhänge."

"Ich denke nicht, dass diese Theorie Bestand haben wird", meinte Galen mit schiefgelegtem Kopf. "Allerdings habe ich auch nicht vor, sie genauer zu prüfen. Alles hat seine Grenzen."

"Du bist eine Memme", hielt Estel ihm vor. "Es kommt gut an, sich im Schlamm zu rollen und dann abgekämpft zurück nach Hause zu marschieren. Das weckt Mutterinstinkte."

"Wohl kaum bei Erestor", erinnerte ihn Elrohir, der die letzten Worte beim Näherkommen einfach nicht überhören konnte. "Oder willst du wieder vor dem Hauptportal stehen und dich ausziehen müssen, während er wie Sauron selbst die Tür blockiert."

"Damals war ich noch ein Kind!"

"Erestor würde auch Elrond nicht ins Haus lassen, wenn er mit Schlamm bedeckt wäre. Er hält Schmutz für eine schlechte Angewohnheit, die er nicht zu ertragen braucht."

"Fordere ihn nicht heraus", riet auch Elladan seinem sterblichen Bruder, der einen seiner berüchtigten Gesichtsausdrücke bekommen hatte und tauschte einen erheiterten Blick mit seinem Zwilling. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis Estel erkennen würde, dass niemand Erestor herausforderte, selbst Glorfindel oder Elrond nicht.

"Wir werden gleich aufbrechen", wechselte Elrohir das Thema. "Eben sind die Jäger zurückgekommen. Sie haben die Hauptmasse der Nârandir ausmachen können. Einige Dutzend sind jedoch in die Wälder verschwunden und es wird etwas mühsam werden, sie aufzustöbern."

Ihre gelöste Stimmung verschwand schlagartig. Gemeinsam gesellten sie sich zu Indaris, die Cimerion und Caeril letzte Anweisungen gab, bevor die beiden Hauptleute sich zu den Kriegern begaben, über die sie den Befehl haben würden bei dem was kam. Für Caeril und eigentlich auch für alle Gäste der Rhûna war es ein Zeichen großer Wertschätzung, dass der Waldelbenhauptmann nicht nur seine eigenen Krieger kommandierte sondern noch einige Dutzend Rhûna ihm unterstellt worden waren.

Langsam und geordnet setzte sich das Elbenheer in Bewegung. Der Großteil bestand aus voll gerüsteten Kriegern, die alleine durch ihre Erscheinung einen erheblichen Eindruck auf die Nârandir machen würden. Niemand zweifelte daran, denn Zack war beinahe fassungslos, als man ihn aus der Quellstadt herausführte und er die Elben das erste Mal in dieser Zahl und derartig bewaffnet erblickte. Eifrig redete er auf Binter ein, der sich darauf beschränkte, ab und zu bedeutungsvoll zu nicken und sich ansonsten an seinem flüssigen Reiseproviant zu bedienen.

"Er verträgt recht große Mengen Wein", sagte Indaris mit hochgezogenen Brauen. "Allerdings habe ich ihn noch nie essen sehen. Lebt dieser Mensch nur davon?"

"Der Eindruck drängt sich auf", brummte Elladan.

Nicht alle Rhûna nahmen den Pfad, der zum Meer herunter führte. Ein guter Teil von ihnen, darunter alle Jäger, schwärmten schon kurz nach ihrem Aufbruch aus und verschwanden im dichten Wald. Ihre Aufgabe war es, die versprengten Nârandir aufzustöbern und vor dem Heer herzutreiben, bis man den Lagerplatz der anderen erreichte.

Wenige Stunden nach ihrem Aufbruch trafen die Treiber auf die ersten Nârandir, die sich wohl sehr sicher in ihren Verstecken mitten in der Dämmerung des Waldes gefühlt hatten. Zu sehen war vom Weg aus zwar nichts, aber die übliche Geräuschkulisse wurde aus den Tiefen des Waldes von wildem Geschrei überlagert. Gelegentlich waren auch Kampfgeräusche zu hören, obwohl die Anweisung eigentlich lautete, sie nur zu treiben und nicht gleich zu töten.
Elladan hatte mit diesem Teil seines Planes eine Weile gehadert. Eigentlich erschien es ihm die bessere Lösung, gerade den im Hinterhalt lauernden Nârandir kurzerhand das Lebenslicht auszulöschen. Sie hatten soviel Unheil über diese Elben gebracht, dass es eine verdiente Strafe war. Elrohir hatte schließlich in seiner ruhigen Art Elladans Rachegelüste, über denen die ganze Zeit der Anblick Eldarions geschwebt hatte, beschwichtigt.

Bei der bloßen Erinnerung daran verhärtete sich Elladans Gesichtsausdruck wieder. Sie hatten keine Gnade verdient und dennoch auch keine Strafe. Diese Kreaturen wussten es nicht besser. Wenn die Rhûna bereit waren, ihnen zu verzeihen, stand es ihm nicht an, dies nicht zu tun. Er verabscheute sie dennoch.

Einer der Jäger erwartete sie an der Weggabelung, von der der Weg hinunter an das Binnenmeer führte. Blutflecken waren auf seiner Kleidung erkennbar und eine Stichwunde an seinem rechten Arm.

"Sie sind recht hartnäckig", erklärte er und sog zischend die Luft ein, als Galen zur Schnellheilung der Stichwunde mit seiner großartigen Paste ansetzte. "Bei den meisten bleibt uns keine andere Wahl als sie zu töten. Der Rest flüchtet nun. Wir setzen ihnen nach, Lady Indaris."

"Geratet nicht zu nah an das Lager der Nârandir", warnte ihn die Rhûna. "Dies ist kein Überraschungsangriff - wir brauchen Zeit, die Linien zu bilden. Bis sie geschlossen sind, müssen diese Wesen ruhig bleiben."

"Sie werden gewarnt sein durch die, die uns entkommen", murmelte der Elb und nickte Galen zufrieden zu.

"Das sollen sie auch", sagte Indaris und entließ ihn mit einer Neigung des Kopfes. "Ist es bislang so, wie Ihr es Euch vorgestellt habt, Lord Elladan?"

"Bislang schon", bestätigte er. "Doch am Ende hängt es leider von Zack ab, ob noch mehr Blut seines Volkes Rhûnars Boden tränken wird."

"Ihr wäret nicht unglücklich, käme es dazu", erkannte sie mit leiser Stimme.

"Nicht wirklich", bekannte er hart. "Ihr habt Euch eine schwere Bürde mit der Ansiedlung dieser Wilden direkt unter Euren Augen aufgeladen."

"Wir geben ihnen eine Chance, mehr nicht. Ihr dürft mir glauben, sollten sie ihre Grenzen verkennen, wird nichts von ihnen auf Ardas Antlitz bleiben. Wir sind ihnen überlegen, Lord Elladan, und das würden sie sehr schnell zu spüren bekommen. Überschätzt unsere Nachsicht mit diesen Vertriebenen nicht, sie ist aus alten, dunklen Zeiten geboren und hat bei Gefahr weniger Bestand als eine Kerzenflamme in einem Sturm." Ein beinahe fröhliches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht und sie deutete nach oben. "Seht nur, Sonnenvögel. Diesen Anblick findet Ihr nirgendwo sonst und auch nur wenn die Dämmerung kommt. Sie sind wunderschön, nicht wahr?"

Elladan schluckte bei diesem abrupten Stimmungswechsel. Täuschte er sich oder hatte sie eben noch mit absoluter Kälte das Ende der Nârandir prophezeit, sollten diese sich nicht fügen? Rhûna, wer sollte sie je verstehen?

Eine Rast gab es dieses Mal nicht. Das Heer marschierte schnell und während der ganzen Nacht. Niemand beschwerte sich, es wäre sowieso unmöglich gewesen, für so viele einen angemessenen Rastplatz zu finden. Immer wieder attackierten kleinere Gruppen der Rattengesichter die seitlichen Treiberlinien der Elben. Sie wurden zurückgeschlagen. Anfangs jedenfalls, irgendwann änderte Indaris nach einem kurzen Blickwechsel mit Elladan ihre Befehle und aus den Treibern wurde wieder Krieger, die ihre Gegner töteten.

"Sie scheinen es irgendwie nicht zu verstehen", seufzte sie nur.

Der Meinung war Zack wohl auch, denn er reagierte zunehmend gereizter, wenn die Kampfgeräusche bis zu ihnen vordrangen.

"Er hält sie für dumm", dolmetschte Binter das erboste Geschnatter. "Und er meint, dass wohl ein Kerl namens Brkt seine Stellung eingenommen haben muss. Nur er ist wohl so dämlich, diese Angriffe zu befehlen."

"Brkt", echote Legolas unter einiger Mühe. "Lady Indaris, zuerst solltet Ihr den Nârandir beibringen, dass es Vokale gibt."

Der Höhepunkt der Nârandir-Angriffe war eine direkte Attacke auf die Heeresspitze, also Indaris, ihre Hauptleute und sämtliche Gäste Rhûnars. Ein gutes Dutzend der Rattengesichter sprang kurz vor Tagesanbruch heftig qualmend aus den Büschen, um unmittelbar darauf von Pfeilen durchsiebt umzufallen. Zack stürzte sich mit einem Kreischen auf den einzigen Landsmann, in dem noch ein bisschen Leben steckte, beschimpfte ihn ausgiebig, schüttelte ihn hin und her und brachte ihn damit dann endgültig um. Der Häuptling spuckte vor den interessierten Elbenaugen nochmals auf die Leiche und trottete dann düster vor sich hinknurrend zu Binter zurück.

"Ich schätze, er hält seine Leute für unfähig", meinte Estel recht ruhig.

"Nun, er hat damit auch nicht ganz Unrecht", nickte Elrohir. "Wenigstens nutzt er nicht die Gelegenheit zu einem Imbiss."

Ionnin tapste nach vorne, schnüffelte an dem ersten Toten und wandte sich dann mit einem angewiderten Niesen ab, um zu Legolas zurückzukehren.

"Kluges Tier", murmelte Galen. "Auch wenn ich mich wundere, dass er sich immer noch so nah bei dir aufhält, Legolas. Eigentlich müsste er sich schon viel weiter entfernen. Die Woche ist schließlich schon halb rum."

"Oh, danke für diese Feststellung", sagte der Waldelb mit zusammengebissenen Zähnen. "Ein guter Zeitpunkt, um mich nervös zu machen, wirklich."

"Ein guter Zeitpunkt, um weiter zu gehen", befand Indaris mit hochgezogenen Brauen.

Es war nicht mehr weit. Sie bemerkten es bereits daran, dass das Heulen aus Hunderten von Nârandir-Kehlen zu ihnen drang. Die Wilden waren aufgeregt. Sie mussten inzwischen längst wissen, was sich ihnen da näherte, konnten sich aber wohl nicht zu einer Flucht oder gar einem geordneten, massiven Angriff durchringen. Offenbar war es wirklich eine Frage der Führungsqualitäten, an denen es dem neuen Anführer mangelte.

In seiner zögerlichen Haltung gab er den Elben genau die Zeit, die sie nach Elladans Vorstellungen auch brauchten. Unmittelbar vor dem Nârandir-Lager, das sie vor gar nicht allzu vielen Tagen noch versteckt beobachtet hatten, ließ Indaris ihre Krieger zunächst anhalten. Sie winkte Zack heran, damit er sich zwischen sie und Elladan stellte. Der Nârandir schlurfte unbehaglich näher. Sehr wohl schien er sich zwischen den beiden Elben, denen er gerade bis zur Schulter reichte jedenfalls nicht zu fühlen. Etwas unsicher blickte er sich immer wieder nach Binter um.

Indaris seufzte kurz. "Ich denke, es gibt keinen Grund mehr, noch länger zu warten."

Ein Handzeichen und die Rhûnar-Krieger rückten zu  einer langgezogenen Reihe zu beiden Seiten ihrer Befehlshaberin auseinander. Sie verloren sich im Dickicht des Waldes, auch wenn es sich so nah vor der Lichtung nicht so undurchdringlich gab.

"Rhûna!" trug Indaris erhobene Stimme hell und weit die Reihen entlang. "Für Erus Licht!"

Die Kampfaufstellung der Rhûnar-Elben war so besonders wie ihre ganze Art. Jeweils ein Bogenschütze wechselte sich mit einem Schwertkämpfer ab. Sie bildeten zwar nur eine einzige Reihe, aber diese reagierte in völliger Harmonie. So weit die Krieger für Elladan sichtbar waren, nahmen die Schützen die Bogen von ihren Rücken und die Schwertkämpfer zogen ihre Schwerter, um sie leicht vor sich gestreckt zu halten. Auch ohne einen weiteren Befehl marschierten sie langsam voran, bis sie gleichzeitig den Rand der Lichtung erreichten und im diffusen Licht des heraufziehenden Tages einen Halbkreis um die in helle Aufregung verfallenden Nârandir bildeten. Die Rattengesichter wimmelten durcheinander, einige schlugen sogar gegenseitig aufeinander ein.

"Das kann ja heiter werden", murmelte Legolas nur. "Was für ein Haufen!"


*
***

*

19. Kapitel: Wie haben wir das gemacht?
.
Er stand im tiefen Schatten eines Zeltes, bewegungslos, die Arme vor der Brust verschränkt und beobachtete nun schon einige Minuten, wie sie in eine lebhafte Diskussion mit dem zierlichen Apotheker versunken war, der ihr zur Begrüßung mit verdächtig feuchten Augen um den Hals gefallen war. Versunken genug, noch immer nicht gemerkt zu haben, dass sie alleine war.

Thranduil unterdrückte einen spöttischen Laut. Alleine konnte man es hier in diesem Zeltlager nun zwar nicht nennen, aber Varya würde sich auch im Mittelpunkt einer Menschenmenge verlassen fühlen. Er hatte Forlos fortgewunken, weil er sich Gewissheit verschaffen wollte, wie weit ihre Angst mittlerweile ging.

Was war nur in den letzten Tagen aus ihr geworden? Thranduil erinnerte sich an die Beutegrube zurück, von deren Grund herauf sie ihn das erste Mal beschimpft hatte. Damals hatte er wahrlich nicht ahnen  können, dass er wenige Monate später in seinem eigenen Weinkeller die Kapitulation vor diesem Geschöpf erklären würde, das manchmal auf seinen an und für sich strapazierfähigen Nerven herumtrampeln würde wie ein Ork auf einem Grashalm.

Thranduil lächelte allein bei der Erinnerung an Varyas unheimliche Begegnung mit der Stärke des Eisweins aus Gondor. Die Gondorianer kelterten nur diese einzige Sorte und auch nur in geringen Mengen. Das machte ihn kostbar und einzigartig.

Varya schielte überrascht in ihr Weinglas. "Ups, schon wieder leer."

Thranduil deutete mit einer einladenden Geste auf das Weinfass, das seinen kostbarsten und vor allen Dingen stärksten Tropfen beinhaltete. Das dürfte nun ihr viertes werden und damit war sie in den Genuss einer größeren Menge gekommen als jemals ein Gast zuvor. Er bezweifelte jedoch, dass sie dies zu schätzen wusste. Außerdem war es mehr, als verträglich war - für jeden, ob Elb, Mensch und wahrscheinlich sogar für einen Ork. Selbst Thranduil wäre nach drei Gläsern nicht mehr in der Lage gewesen, gerade zu gehen. Der Winter mit seiner Vorahnung von eisiger Kälte fing die Reste des Sommers mit geradezu beängstigender Kraft in diesem Tropfen ein.

Reichlich angeschlagen torkelte sie die wenigen Meter den Keller herunter und legte dann eine scharfe Linkskurve ein, die sie fast mit dem Weinfass kollidieren ließ. Er unterdrückte den Impuls, aufzuspringen und selber ihr Glas zu füllen bevor sie den ganzen Boden damit flutete. Eigentlich wunderte er sich über sich selbst. Die ganze Situation amüsierte ihn, dabei sollte er sehr ärgerlich sein, dass Glorfindel versuchte, ihn UND sie hereinzulegen.
Er hatte es geahnt. Schon in dem Moment, als Glorfindel diese ominöse Einladung zu einer Weinprobe provoziert hatte, war ihm klar gewesen, dass der Vanya irgendetwas im Schilde führte. Thranduil dachte an den Ersatzschlüssel, der sicher in der Tasche seiner Robe aufbewahrt war. Es wäre ein leichtes gewesen, Glorfindel einen Strich durch die Rechnung zu machen. Andererseits...

"Auch einen?" erkundigte sich Varya fröhlich und schaukelte wie ein Kleinkind bei den ersten Gehversuchen auf ihn zu. "Es hebt die Stimmung."

"Das merke ich", murmelte er und langte nach ihrem Arm, um sie davon abzuhalten, sich neben ihren Stuhl zu setzen. 

"Nett", konstatierte sie und kurvte an ihrem Stuhl vorbei, um sich zufrieden auf seinen Schoß fallen zu lassen. "Manchmal seid Ihr echt nett. Manchmal, nicht immer, selten eigentlich. Die meiste Zeit benehmt Ihr Euch wie ein arroganter Fiesling. Dabei habt Ihr so schöne Augen. Hm, ich glaube, ich liebe deine Augen, Elbenkönig."

Dabei riss sie ihre eigenen Augen auf und Thranduil konnte das Kompliment im Stillen nur zurückgeben. Sie hatte die faszinierendsten Augen, in die er je geblickt hatte. Smaragdfeuer voller Leben, die immer wieder seinen Blick auf sich zogen. "Varya, du bist wirklich betrunken."

"Genau", nickte sie und prostete ihm zu. "Sonst würde ich nicht hier sitzen. Ich bin nämlich ein Feigling."

Bestechende Logik, die Thranduil veranlasste, die Situation noch einmal genauer zu analysieren. Sie war bildschön, eine richtige kleine Hexe und nahm sehr viel mehr Raum in seinen Überlegungen ein, als es sein sollte. Außerdem schien sie sich zumindest im volltrunkenen Zustand ausgesprochen wohl so nah bei ihm zu fühlen. Das war keineswegs gut, sehr kompliziert für die Zukunft und er sollte Glorfindel als Revanche nicht im Weinkeller sondern in einem leeren Weinfass einsperren und in den Waldfluss werfen lassen. "Mädchen, selbst mein Sohn ist zehnmal so alt wie du."

"Legolas interessiert mich aber nicht", erklärte sie altklug und strahlte ihn an. "Magst du mich eigentlich, Hoheit?"

"Ich befürchte ja", antwortete er mit Grabesstimme. Es stimmte wirklich und 'mögen' war ein recht schwacher Ausdruck für das, was ihre Gegenwart in ihm auslöste.

"Tatsache?" Zu seinem Leidwesen rutschte sie recht unbefangen auf seinem Schoß herum, bis sie an den Tisch gelangte, um dort ihr Glas abzustellen.

"Varya, was wird das?" erkundigte er sich etwas gezwungen. Kein weibliches Wesen sollte diese Bewegungen auf dem Schoß eines gesunden Elben machen.

 "Ich will das Glas nicht fallen lassen", erklärte sie und lehnte sich wieder zurück.

Thranduil fasste zu, bevor sie rücklings über die Armlehne kippte. "Wobei?"

"Wenn du mich küsst."

"Wer hat denn behauptet-?" Er brach ab. Dieses Gespräch, wenn  man es denn so nennen konnte, führte zu wirklich nichts. Mit sehr viel Selbstbeherrschung langte er in seine Tasche, zog den Schlüssel heraus und drückte ihn ihr in die Hand. "Halt das. Es wird Zeit, den Abend zu beenden, bevor wir beide etwas sehr Dummes anstellen."

"Ich schätze, du willst diesmal nicht wetten, wann sie es merkt", ließ sich Glorfindel vernehmen und trat neben ihn.

"Nein, diesmal nicht", bestätigte Thranduil, ohne den Elbenfürsten anzusehen.


"Sie wird in Panik geraten."

"Ich befürchte es." Thranduil seufzte. "Was treibt dich her? Ich dachte, Elrond ist noch in eine lange Diskussion mit Tuva verstrickt."

"Sie neigt sich wohl dem Ende zu", sagte Glorfindel leichthin. "Für diese Diskussionen braucht mein alter Freund auch kaum meine Hilfe. Wir reisen morgen weiter. Wie man stundenlang über diese simple Tatsache beraten kann, ist mir ein absolutes Rätsel. Ich habe mich lieber etwas hier umgesehen."

"Und?"

"Jetzt weiß ich zumindest, wer diese Lady Melina mit den tausend Freuden ist", schmunzelte der Vanya. Er hob die Hände, als Thranduil ihm einen spöttischen Blick zu warf. "Ich bitte dich, Thranduil, selbst ich habe meine Grenzen."

"Tatsächlich?"

"Jungfrauen und leichte Mädchen. Die einen wissen zu wenig, die anderen eindeutig zu viel", erklärte Glorfindel leichthin. "Aber sie ist schon ein atemberaubender Anblick - rabenschwarze Haare, Kurven wie der Bruinen und Bewegungen, in denen alle Verheißungen der sterblichen Welt zu finden sind. Du wärst hingerissen."

"Nein, ich glaube nicht." Thranduil runzelte etwas irritiert die Stirn. "Jedenfalls nicht mehr."

"Das dachte ich mir", sagte der Vanya mit plötzlichem Ernst. "Ich wusste es, als ich euch beide in deinem Weinkeller eingesperrt habe."

"Für sie wäre es vielleicht besser gewesen, du hättest es nicht getan", murmelte Thranduil. "Dann wäre sie mit Galen wieder abgereist und dieser Albtraum Inmer wäre ihr erspart geblieben. Ich sollte sie nach Rhûnar zurückschicken, es scheint in meiner Nähe nicht sehr sicher für sie zu sein."

Glorfindel legte ihm kameradschaftlich eine Hand auf die Schulter. "Du hast sie damals nicht gehen lassen können und daran hat sich wenig geändert, mein Freund."

"So sieht es wohl aus", erkannte Thranduil düster. Er hätte nicht auf Glorfindel hören sollen in dieser Nacht. Nein, wirklich nicht, doch der Vanya war sehr überzeugend gewesen...

Ihr Protest wurde zu einem leichten Quietschen, als er mit ihr auf den Armen aufstand und die Tür ansteuerte. Es brauchte drei Anläufe, bis sie unter lautem Gekicher den Schlüssel endlich im Schloss versenkte und aufgeschlossen hatte. Thranduil bewerkstelligte es halbwegs elegant, die Klinke herunterzudrücken und die Tür mit dem Fuß aufzustoßen, bevor er mit finsterer Miene seine eigenen Gemächer ansteuerte, die wenigstens in der Nähe lagen. Seine Chancen, sie unbemerkt in ihre eigene Unterkunft zu bringen, lagen ungefähr bei Null. Das Gerede brauchte keiner von ihnen beiden. Jetzt musste er nur noch dafür sorgen, dass sie früh genug am Morgen den Rückweg antrat. Varya konnte dann immer noch behaupten, sie hätte die Nacht in ihrem Verlies-Labor verbracht.

Aber vorher würde Glorfindel noch unangenehmen Besuch erhalten. Mit finsterer Miene machte sich Thranduil daran, ihn aufzustöbern. Er marschierte an einigen erstaunten Wachen und sehr früh erwachten Dienern vorbei und fand den Vanya schließlich überraschend in den eigenen Gemächern - alleine, was verwunderlich genug war.

"Schon wieder da?" erkundigte sich Glorfindel ohne auch nur den Anflug eines schlechten Gewissens. "Wer hat Euch rausgelassen? Berelion?"

"Weiß der etwa auch von Eurem perfiden kleinen Plan, die schlimmste Plage östlich des Nebelgebirges in mein Bett zu legen?"

"Ist sie da etwa jetzt? Ihr verliert keine Zeit, meine Hochachtung."

"Ich sollte Euch umbringen!"

Überraschend ernst betrachtete ihn Glorfindel einen Moment. "Ihr steht Euch selbst im Weg, Thranduil, und kommt mir nicht wieder mit diesem Unsinn wie 'sie ist zu jung', 'sie ist zu lebhaft' oder 'sie ist ein wandelndes Katastrophengebiet'."

"Ihr nehmt mir die Worte aus dem Mund."

"Betrachtet es doch einfach so: sie ist jung, sie ist lebhaft, Ihr werdet Euch täglich wünschen, sie in der Beutegrube gelassen zu haben und ansonsten die beste Zeit seit mindestens zweitausend Jahren verbringen." Glorfindel schob ihn unnachgiebig wieder zur Tür raus. "Wahrscheinlich sogar noch länger. Jetzt kümmert Euch darum. Danken könnt Ihr mir später."

Thranduil erreichte seine Gemächer mit dem festen Vorsatz, Varya jetzt umgehend wieder in ihre eigene Unterkunft zurückzubringen, bevor er sich wirklich in diesen Irrsinn stürzte. Es konnte ihm letztendlich egal sein, wenn er anderen Palastbewohnern beim Rücktransport in die Arme lief. Er war der König und konnte mitten in der Nacht so viele betrunkene Elbinnen durch seinen Palast tragen, wie es ihm gerade passte.

Das Scheitern seines Vorhabens war ihm in dem Moment klar, als er sein Schlafgemach betrat und beinahe über einen unordentlichen Haufen Kleidung stolperte, der charakteristisch in Rhûna-Grauschwarz gehalten war. Erus Rache lag immer noch in seinem Bett und ihre gesamte Bekleidung bestand nun aus ihren langen Haaren und einer nur unzureichend bis zur Hüfte hochgezogenen Bettdecke.

Thranduil gönnte sich einen langen Moment diesen nicht gerade reizlosen Anblick und gab auf. Er zog sich vorerst in seinen Wohnraum zurück und wünschte sich das Fass Eiswein neben seinen Sessel. Wenn er sich darauf einließ - und irgendwie hatte er keinen Zweifel mehr daran - würde dies wahrscheinlich die letzte ruhige Nacht für die nächsten tausend Jahre.

"Ich schätze, ich habe es verdient - im Guten wie im Schlechten", murmelte er. "Ich wünschte nur, ich hätte nicht einen Pfeil an Inmer verschwendet. Es war zu schnell, zu leicht für ihn."

Aus schmalen Augen beobachtete er, wie Varya sich mit wachsender Nervosität umsah. Sie hatte also gemerkt, dass niemand mehr bei ihr war. Es dauerte nur kurz, dann glitten ihre Hände zu Glorfindels Dolch an ihrem Gürtel und umklammerten den Griff. Panik leuchtete in ihren Augen, während sie die Menschen um sich herum betrachtete, die nicht die geringsten Anzeichen einer Bedrohung erahnen ließen. Wenn auch nur einer von ihnen eine unvorsichtige Bemerkung machte, würde sie ihn wahrscheinlich sofort abstechen.

"Vielleicht ist es doch nicht die beste Idee, ihr Zeit zu lassen", erkannte Glorfindel nachdenklich.

Thranduil sah ihn grimmig an. "Nein, wohl nicht. Ich werde das Problem jetzt lösen, bevor wir nach Ilegond weiterreisen."

Mit langen Schritten verließ er den Schatten des Zeltes. Varya sah ihn und pure Erleichterung spiegelte sich einen Moment auf ihren Zügen, bevor sie betont gelassen lächelte.

"Du hast dich genug amüsiert?" fragte er mit hochgezogenen Brauen.

"Ja, du dich auch? Wo warst du eigentlich?"

"In einer Besprechung mit Glorfindel", schnappte er, packte sie am rechten Handgelenk und zerrte sie mit entschlossenen Schritten neben sich her zurück zu seiner Barke. "Besprechungen mit dem Vanya sind immer sehr ergiebig."

"Was soll das?" protestierte die Ithildrim verblüfft. "Thranduil? Erus Licht, du kannst mich doch nicht so herumzerren!"

"Ich kann eine ganze Menge", erklärte er boshaft. "Falls du es vergessen haben solltest - ich bin hier weit und breit der einzige König. Damit kann und darf ich fast alles."

Sie zeterte zwar nicht laut, aber durchgehend bis sie die Barke erreichten. Thranduil winkte seine Mannschaft von Bord. Forlos ging als letzter, einen höchst verwirrten Hinner am Schlafittchen.

"Eure Anweisungen?" erkundigte sich der Hauptmann und ignorierte sehr gelassen Varyas Verwünschungen.

"Ich will niemanden hier haben, bis ich etwas anderes anordne", verkündete Thranduil und schubste Varya vor sich her ins Ruderhaus. Er warf die Tür von innen zu, verriegelte sie und betrachtete dann das zornbebende Geschöpf vor sich. "Du wirst mir jetzt in auch den kleinsten Details erzählen, was von deiner Entführung bei Heppelmans bis zu deiner Befreiung passiert ist."

"Wofür soll das gut sein?" fauchte sie und warf einen Obstteller nach ihm.

Thranduil wich dem Geschoss einschließlich der Früchte aus. "Das überlass mir. Glaub mir einfach, dass es dir helfen wird. Jede Einzelheit, Hexe, auch was dir die ganze Zeit durch den Kopf ging."

"Es ist vorbei!"

"Es wird vorbei sein, wenn du es mit mir teilst. Vorher nicht!"

Sie hatte tatsächlich vor, jetzt auch noch einen Lehnstuhl nach ihm zu werfen. Als nächstes wäre dann wahrscheinlich ein Tisch dran. Außerdem gab es noch einige Waffen, die auf einem kleinen Schrank lagen. Thranduil beabsichtigte nicht, das kostbare Mobiliar seiner Barke von ihr zerlegen oder sich von einer Dilettantin wie ihr in einen Zweikampf verwickeln zu lassen, den er ohnehin gewinnen würde. Außerdem war da immer noch Glorfindels Dolch, den er nicht mit seinem Blut zu füttern gedachte. Zufallstreffer hatten schon bessere Krieger als ihn in Mandos Hallen gebracht.
Schneller als sie reagieren konnte, war er bei ihr, packte ihre Handgelenke und ließ sich dann mit ihr in den Stuhl fallen, der so knapp der Zerstörung entronnen war. "Jede Einzelheit, Varya, oder du verlässt diesen Raum nicht."

Von einem Atemzug zum anderen wechselte sie die Strategie. Eine bemerkenswerte Gabe, fand Thranduil. Sie hätte einen guten Offizier abgegeben. Anstatt weiter wütend zu sein, zerfloss sie nun regelrecht in seinen Armen.

"Ich will nicht darüber reden", schnurrte sie mit einem verheißungsvollen Schimmern in den Augen. "Lass uns etwas anderes machen."

"Später", lachte er laut auf. Gelegentlich ließ er sich ja ganz gerne von ihr manipulieren, aber nicht heute. "Jetzt wirst du endlich reden."

"Ich hasse dich."

"Später, Lirimaer, mach den Mund auf und erzähle."



*
***
*


Legolas saß mit einem Bein angezogen auf Ionnins Rücken. Das andere Bein hatte er ausgestreckt am Boden abgestützt. Da der Bergsalamander beinahe wohlig den Kopf gehoben hatte, ruhte der rechte Ellbogen des Prinzen auf dem massigen Schädel der Echse und gab ihm so Gelegenheit, sein Kinn in der Handfläche abzulegen und sich entspannt anzusehen, was ihnen da so geboten wurde.

Aragorn beneidete ihn nicht nur ein bisschen um diese bequeme Sitzgelegenheit, während alle anderen noch immer wie die Statuen herumstanden und sich in erster Linie darauf beschränkten, Eindruck zu machen. Sehr viel Eindruck, musste er zugeben. Die bewegungslose Reihe der Rhûnar-Elben wirkte nicht nur ein bisschen bedrohlich sondern wie der Tod in schimmernden Rüstungen persönlich. Das zumindest schien auch schon in die unterentwickelten Hirne der Nârandir gesickert zu sein. Zusammen mit der Tatsache, dass ihr Häuptling genau zwischen diesen erschreckenden Kriegern stand und sich dort wohl recht heimisch fühlte, stellte dies dann jedoch wieder eine leichte Reizüberflutung dar, die noch verarbeitet werden musste.

"Wahrscheinlich wundern sie sich, dass wir Zack nicht geröstet und vertilgt haben", murmelte Elrohir mit leichter Ungeduld. "Binter, frag Zack, was die da gerade treiben."

Das interessierte Aragorn allerdings auch brennend. Er persönlich hätte es als eine Art Massenschlägerei mit gelegentlichem Hin- und Herrennen bezeichnet. Manche qualmten sogar, weil sie dauernd vor lauter Hysterie an ihren schmutzstarrenden Fellen herumrieben. Zu allem Überfluss wanderte Anor langsam aber unaufhörlich immer höher und trug zum Unbehagen dieser Nachtgeschöpfe bei. Nicht, dass Sonnenlicht sie gefälliger erscheinen ließ - eher das Gegenteil trat ein.

Wenn er es nicht besser gewusst hätte, wäre es sicherlich nicht so falsch gewesen, diese nicht wirklich aufrecht gehenden, absolut verdreckten Wesen irgendwo im Tierreich einzuordnen. Wargbeute, überlegte Aragorn. Wargs würden wahrscheinlich nicht so wählerisch sein. Indaris ist wirklich nicht zu beneiden mit diesen Kreaturen vor ihrer Haustür.

"Sie beraten", übersetzte Binter völlig ernsthaft.

"Worüber?" fragte Elrohir.

"Ob sich ein Angriff lohnt."

Indaris verschluckte sich und starrte den Ilegonder einen Moment fassungslos an. "Ein Angriff? Auf uns? Jetzt?"

Zack musste ahnen, was in Indaris vorging, denn er breitete die Arme aus und grinste entschuldigend. Dann schnatterte er wieder auf Binter ein.

"Euren Plan in allen Ehren", meinte die Rhûnar-Älteste zu Elladan. "Wenn nicht bald etwas passiert, lasse ich sie alle töten."

"Ich werde Euch gewiss nicht davon abhalten", erwiderte er achselzuckend. "Auch wenn es doch recht viele sind, um ehrlich zu sein."

"Dreihundert", teilte Galen mit, der die ganze Zeit ruhig das Treiben beobachtet hatte. "Ungefähr. Es wäre ein Massaker."

Indaris bedachte ihn mit einem verärgerten Blick. "Danke, Meister Galen. Das genau brauchte ich nun noch, um Schuldgefühle zu bekommen."

"Es war nur ein Hinweis", sagte er und lächelte sie scheinheilig an. "Aber lasst Euch nicht aufhalten, Lady Indaris, Gílnin kennt eine Menge Tränke gegen Schlaflosigkeit. Darunter würdet Ihr nämlich zweifellos die nächsten fünfhundert Jahre leiden so wie ich Euch kenne."

'Heiler' war noch von dem zu verstehen, was sie mit zornglitzernden Augen murmelte. Mit einer heftigen Bewegung drehte sie sich zu Zack um und beugte sich weit zu ihm vor. "Bring das in Ordnung, Häuptling, sonst bist du bald der letzte deiner Art."

Binter brauchte diesmal nicht zu dolmetschen. Zack schluckte, rückte seinen Knochenkragen zurecht und marschierte mit gebleckten Zähnen einige Schritte vor.

Unter den Nârandir erstarben die Kämpfe. Sie wechselten verwunderte und unsichere Blicke. Wie oft mochte es schon vorgekommen sein, dass ein alter Häuptling auf seinen Nachfolger traf und diesen auch wieder herausforderte? Eher selten, erkannte Aragorn stirnrunzelnd. Wahrscheinlich wurde der alte sofort nach seiner Ablösung als Krönungsmahl vertilgt.
Stille legte sich über die Landschaft.

Mit dem instinktiven Sinn für Rangfolge, wie er bei diesen Wesen nicht anders zu erwarten war, wurde schließlich die Entscheidung über die Handhabung der Lage in die Hände des neuen Anführers gelegt. Es gab einen neuen Häuptling und für die Privilegien, die er wohl wie alle in dieser Position genoss, wurde nun eine Gegenleistung erwartet. Wortlos rückten die Nârandir auseinander, bis ein einzelner Mann relativ isoliert stehen blieb.

"Hoppla", murmelte Elrohir mit hochgezogenen Brauen. "Nicht gerade ein Schwächling."
Der Nârandir war zwar nicht größer als Zack aber eindeutig breiter. Ein Quader aus Knochen und Muskeln, gegen den Zack beinahe zierlich wirkte. Sonderlich beeindruckt war Zack allerdings nicht von seinem Kontrahenten, denn er schleuderte einige wütend geknurrte Beschimpfungen in seine Richtung, schüttelte die Fäuste und stemmte sie dann in die lendenschurzbewehrten Hüften.

"Brkt hat keinen Hals", wunderte sich Legolas. "Oder erkennt jemand einen?"

 "Er hat nicht einmal einen Vokal, warum sollte er dann einen Hals haben?" meinte Elrohir.

"Er muss einen Hals haben", brummte Elladan. "Jeder hat einen."

Dann war er jedenfalls gut getarnt zwischen dicken Muskelsträngen, die aus seinen Schultern reichten. Diesem Kraftprotz das Genick zu brechen, würde auch die Kräfte eines Elben bis an die Grenzen bringen. Zack war jedoch kein Elb sondern ein nicht sehr großer, aber wohl zäher Menschenfresser, der seine Häuptlingswürde zurückhaben wollte. Andererseits würde Brkt sie auch nicht so ohne weiteres wieder hergeben. Seine Weigerung entlud sich in ebenso wütendem Geknurre, das durch einige eindeutig obszöne Gesten untermalt war.

Zack ging noch einige Schritte näher, leicht vorgebeugt stand er da. Nur noch wenige Meter von seinem Kontrahenten entfernt, der sich nun den Anschein gab, in keinster Weise beeindruckt zu sein. Vielleicht war er es wirklich nicht. Brkt verschränkte die dicken Arme und spuckte in Zacks Richtung bevor er sich mit einigen lauten Worten halb zu seinen Leuten umdrehte, die in hämisches Gelächter ausbrachen.

"Was hat er gesagt?" wollte Indaris wissen.

Binter schluckte etwas unglücklich. "Das wollt Ihr nicht wissen, Frau Elbin. Ehrlich."

"Ich schon", meinte Elladan und ließ es sich von Binter ins Ohr flüstern. Er starrte den Menschen daraufhin einen Moment an bevor er sich wieder der erwartungsvollen Elbin zuwandte. "Nein, Indaris, Ihr wollt es bestimmt nicht wissen."

Zacks Antwort musste kaum weniger beeindruckend sein, denn die anderen Nârandir lachten noch lauter. Brkt fuhr wieder zu seinem Vorgänger herum und stampfte mit wuchtigen Schritten auf ihn zu. Unter reichlich Geknurre zerrte er ein kurzes Steinmesser aus seinem Lendenschurz und fuchtelte damit heftig in der Luft zwischen ihnen herum. Mit der linken Hand griff er an seine Knochenkette und hielt sie bedeutsam hoch. Zack fasste an seine eigene, eindeutig breitere Kette und ließ sie rasseln. Damit nicht genug langte er hinter sich und zog nun seinen neuen Dolch - ein nicht sehr großes, aber für die Nârandir wohl umwerfend beeindruckendes Exemplar elbischer Fertigung - hervor. Er stimmte ein triumphierendes Geheul an, als die silberne Klinge aufschimmerte.

Sie hatten eine ganze Weile debattiert, ob sie den Häuptling überhaupt mit einer Waffe ausstatten sollten und sich schließlich dafür entschieden. Mehr Waffen würden die Nârandir zwar für eine lange, lange Zeit von den Elben nicht zu erwarten haben, doch hier heiligte der Zweck die Mittel. Sie brauchten Zack als Anführer der Rattenwanderer. Er war eindeutig das geringere Übel im Vergleich zum halslosen Brkt.

Hals- und hirnlos, ergänzte Aragorn staunend, als sich Brkt ohne weitere Vorwarnung auf seinen Vorgänger stürzte.

Mit einem seitlichen Hopser wich Zack ihm einfach aus. Der andere segelte an ihm vorbei und landete bäuchlings auf dem dunklen Boden, der vom Frühdunst genug getränkt war, ihn mit einer neuen Dreckschicht zu bedecken. Zack wollte sich von hinten auf ihn stürzen, doch Brkt war trotz seiner eher geometrischen Form erstaunlich schnell und wendig. Er sprang sofort auf die Füße und schlug Zacks ausgestreckten Arm mit dem Dolch zur Seite. Stattdessen packte er den kleinen Nârandir an der Kehle und begann, ihn begleitet von heftigen Schüttelbewegungen zu würgen.

"Hm", machte Legolas und nahm schon mal seinen Bogen wieder vom Rücken.

"Gib ihn nicht so schnell auf, elbische Hoheit", kommentierte Binter und gesellte sich ungefragt zu Legolas, um sich auf Ionnins anderer Seite gemütlich anzulehnen.

Wie zur Bestätigung schrie Brkt auf und hielt sich die linke Seite, aus der Zack mit einem bösen Grinsen den Dolch wieder hervorzog. Die elbischen Zuschauer sahen von den beiden Nârandir zu Galen, der den Kopf hin und her wiegte und dann bedauernd mit der Zunge schnalzte.

"Nein, nicht tödlich", erklärte er seinen enttäuschten Zuhörern. "Viel zu weit links für den Magen und nicht hoch genug für die Lunge."

Brkt war einfach nur wütend. Er stürzte sich auf Zack wie eine Naturgewalt. Die beiden Kämpfer prallten mit einem beängstigenden Krachen aufeinander und rollten über den Boden. Die jeweilige Waffenhand des anderen hielten sie dabei auf Abstand, schenkten sich ansonsten aber nichts. Mal war Brkt oben, dann Zack, keiner konnte sich lange halten. Fäuste flogen, es wurde getreten und gekratzt. Hier ging es um zu viel, um sich mit Regeln oder Feinheiten zu belasten. Erst als es Zack gelang, tief an das Gesicht Brkts heranzukommen und sich wie ein zuschnappender Krebs in dessen fleischige Nase zu verbeißen, neigte sich das Kampfglück leicht in seine Richtung.

Brkt kreischte wie ein aufgespießtes Tier und versuchte, sich von Zack freizustrampeln, doch der alte Häuptling hatte sich so fest in ihn verbissen, dass er kaum noch eine Chance hatte.
"Eru sei gnädig"!" ächzte Elladan. "Gleich ist sie ab."

Sie hielt noch einige Atemzüge und dann fanden Zacks Zähne knirschend den Weg durch den Nasenknorpel. Blut quoll aus seinem Mund, als er sich kreischend vor Zufriedenheit wieder aufrichtete und die Hälfte von Brkts Nase genüsslich verspeiste.

"Dieser Idiot", stieß Legolas besorgt hervor. "Er passt nicht auf."

Aragorn runzelte ebenfalls die Stirn. Brkt hatte nur noch eine halbe Nase, aber er war noch lange nicht tot. Als sich Zack auf die Knie aufrichtete, um sich schon als Sieger feiern zu lassen, rammte ihm sein Nachfolger eine Faust in den ungeschützten Unterleib. Der Schlag riss Zack von ihm herunter und fast wäre er in sein eigenes Messer gestürzt. Die Zuschauer, Nârandir und Elben gleichermaßen, raunten erschrocken auf. Rasend vor Schmerzen ging Brkt nochmals zum Angriff über, sein Gesicht nur noch eine heftig blutende Masse, sein Gehirn vor Schmerzen wohl völlig benebelt.

Zack war endlich wieder vorsichtiger. Er schluckte hastig die Reste von Brkts Nase herunter, beugte sich soweit vor, dass er sich mit einer Hand am Boden abstützten konnte und erwartete den Angriff des anderen. Erst als dieser dicht vor ihm war, schnellte er vor, tauchte unter den zufassenden Armen her und rammte Brkt das Messer tief in die Brust.
Der Laut, der aus Brkts Mund kam, war Aragorn vertraut. Es klang fast, als ob man einen leeren Weinschlauch zusammenpresste und war das letzte Zeichen, mit dem das Leben den Nârandir verließ.

Die Nârandir brüllten vor Begeisterung. Trauernde Gesichter waren nicht zu erkennen, eher hungrige. Sie wollten ihren neuen alten Häuptling feiern und das am liebsten mit einem ordentlichen Stück aus dem alten neuen Häuptling.

Pure Erleichterung erfüllte Aragorn, als Zack entschlossen auf die Überreste seines Vorgängers kletterte und verhinderte, dass sofort ein grausiges Festgelage beginnen konnte. Der Nârandir mochte primitiv sein, aber offenkundig weder dämlich noch wortbrüchig. Zack wusste nur zu gut, dass es hier um das nackte Überleben seiner Leute ging und er besaß genug Autorität, ihre Fressgier unter Kontrolle zu halten.

Es musste eine Art Ansprache sein, die er ihnen da entgegenschmetterte. Einige Male gestikulierte er heftig in Richtung der wieder sehr wachsamen Elben, einige Male wiederum auf das Meer von Rhûn hinaus. Dann machte er Bewegungen, mit denen wohl nur die Größe der Fische gemeint sein konnte, die er ihnen für die Zukunft versprach.

"Ich versteht zwar kein Wort", meinte Elladan gedämpft. "Aber er scheint recht überzeugend zu sein."

Überzeugend genug, dass sich die Nârandir weiter vom Waldrand und den Elben zurückzogen. Einige verschwanden auf der gegenüberliegenden Seite wieder im Unterholz, andere verkrochen sich unter ihren Fellen. Die Sonne war bereits hell und warm. Für die Nârandir brach ihre Ruhezeit an.

Mit stolzgeschwellter Brust stapfte Zack wieder zu ihnen zurück. Er stemmte die Arme in die Hüften und blinzelte zu Indaris hoch. "Gut?"

Sie hob die Brauen. Seine Sprachkenntnisse hatten sich augenscheinlich verdoppelt. "Gut", bestätigte sie und winkte Binter wieder zu sich. "Heute Abend bringen wir sie runter in die Bucht.  Ailindal wird sie übersetzen. Das kann einige Tage dauern und solange erwarte ich, dass sie sich absolut ruhig verhalten. Dann sehen wir weiter."

Erst jetzt merkte Aragorn, dass er die ganze Zeit unter Spannung gestanden hatte. Beinahe müde wankte er zu Legolas, der einladend auf Ionnins Rücken klopfte.
"Setz dich ruhig", forderte sein Freund ihn auf. "Er mag das."

"So wirst du ihn nie los", sagte Aragorn, ließ sich aber trotzdem mit einem Seufzer auf dem harten, schuppigen Echsenkörper nieder.

Nach und nach gesellten sich auch die anderen zu ihnen. Galen zog eine denkbar düstere Miene.

"Jetzt marschieren wir runter in die Bucht, um Ailindal zu benachrichtigen", erklärte er. "Indaris lässt sich immer noch nicht davon abbringen, dass es alles meine Idee war. Er wird mich umbringen."

"Du bist der beste Heiler, den ihr habt", erinnerte ihn Elrohir mit einem breiten Grinsen. 
"Selbst Ailindal ist nicht so verrückt, dir ein Haar zu krümmen."

"Meinst du?"

"Ich würde trotzdem nicht zu oft in nächster Zeit der Bucht einen Besuch abstatten", ließ sich Cimerion vernehmen. "Und besonders nicht ohne Begleitung."

.
...
.
Mithril war das kostbarste Edelmetall ganz Mittelerdes. Es war immer selten gewesen und dennoch nicht nur wegen seiner Seltenheit so begehrt, dass die Zwerge unglaubliche Anstrengungen unternommen hatten, auch seine letzten Fundstätten in den Tiefen der Erde aufzustöbern. Sie hatten im Laufe der Jahrtausende ganze Gebirge bewegt, um den Stoff zu finden, der in ihren Händen zu den atemberaubendsten Kunstwerken wurde.

Die Zwerge liebten Mithril vor allen, weil es eine eigene Seele hatte. Man konnte nicht einfach ein Schmuckstück aus einem Stück Mithril formen, man musste erkennen, was in dem Metall darauf wartete, sich dem Betrachter mitzuteilen.

Wie erstaunt mochte der Juwelenschmied gewesen sein, als ihm klar wurde, was er aus diesem speziellen Mithril hier anzufertigen hatte?

Varyas Finger glitten über das feine Geflecht dünner Mithrildrähte, das zu einem sehr breiten Band glänzender und feinster Spitze verwoben war und nun ihr rechtes Handgelenk und einen Teil des Unterarms umgab. Bögen und Schlingen, die ein klares,  dennoch sehr nachgiebiges Muster formten und sich jeder Bewegung anpassten, ohne auch nur im Mindesten eine Last für ihre Trägerin zu sein. Über das Band verstreut formten sich aus den Linien zarte Blumen, deren Blüten aus winzigen Diamanten und die Blätter aus etwas größeren Smaragden gefertigt waren. So wie sich die Mithril-Spitze bewegte, so schienen sich auch diese Blumen in einem verzauberten Tanz zu wiegen. Dieser Zauber ließ keinen Raum für Erinnerungen an die Handfesseln, mit denen Inmer sie von allem, was er ihr angetan hatte, am meisten gequält hatte.

Thranduil hatte ihr die Mithril-Spitze gegeben, nachdem sie ihn mit allem überflutet hatte, was sie während ihrer Gefangenschaft gefühlt hatte. Verzweiflung, Wut, die Angst zu Sterben und die Furcht, ihn niemals wiederzusehen zusammen mit der irrationalen Enttäuschung, dass er die Entführung nicht verhindert hatte, waren über ihm niedergegangen. Während er einfach nur stumm zugehört hatte, war der Schatten in ihrem Innern immer blasser geworden. Verschwunden war er immer noch nicht ganz, aber nun konnte sie ihn ertragen. Die Furcht war weg und das erschien ihr am wichtigsten.

"Ein sehr kostbares Geschenk."

Sie löste ihren Blick von ihrem Handgelenk und richtete ihn auf Elrond. Wie lange mochte er bereits hier neben ihr an der Reling stehen, ohne dass sie es gemerkt hatte? "Es ist von Noloin."

"Ich weiß", nickte er ohne jede Überraschung, als wäre es das Normalste überhaupt, dass ausgerechnet ein Zwerg so großzügige Gaben verteilte. "Glorfindel berichtete mir davon. Der Zwerg scheint sehr viel von Thranduil zu halten."

Varya zögerte. Thranduil hatte ihr mittlerweile den Grund dafür erzählt, aber sie war sich nicht sicher, ob es ihm Recht wäre, wenn auch andere davon erfuhren.

"Ich habe ihm das Leben gerettet", erklang wie auf Stichwort Thranduils Stimme hinter ihnen. Der Waldelb hatte seine tägliche Fachsimpelei mit Thadorion beendet und kam nun zu ihnen herüber. 

"Einem Zwerg?" wunderte sich Elrond voller Spott. "Ihr überrascht mich immer wieder."

"Zu dieser Zeit waren wir Verbündete", brummte Thranduil. "Ich konnte ihn schließlich schlecht den Orks überlassen, die es auf sein hässliches, bärtiges Haupt abgesehen hatten. Wagt Euch und nennt mich nur deshalb einen Zwergenfreund."

"Niemals, Thranduil. Ich weiß doch, wie sehr Ihr die Zwerge verabscheut, jeder weiß das."

Varya unterdrückte ein Kichern, als Elrond sie mit einem Blick streifte, in dem pure Heiterkeit leuchtete. Es fiel ihr sogar noch schwerer, kaum verschränkte Thranduil voller Abwehr die Arme vor der Brust und baute sich vor dem Elbenlord auf. Er war etwas größer als Elrond, den immer die zurückhaltende Noblesse eines Gelehrten umgab, auch wenn er seit ihrem Aufbruch aus dem Zeltlager nicht seine Roben sondern robustere Reisekleidung trug, während Thranduil jeder Zoll ein Krieger und König war. "Macht Ihr Euch über mich lustig, Heiler?"

Elrond verschränkte ebenfalls die Arme und wölbte leicht die Brauen. "Und wenn es so wäre, König?"

Überraschend lachte Thranduil laut auf und schlug ihm auf die Schulter. "Zumindest beweist es, dass sogar Noldo-Blut Humor nicht gänzlich unterdrücken kann. Behaltet diese Zwergengeschichte aber wenigstens für Euch. Noloin wäre es wahrscheinlich noch unangenehmer als mir."

Zufrieden mit Elronds zustimmendem Nicken stellte er sich dicht hinter Varya an die Reling und wandte seine Aufmerksamkeit dem Anblick im Kielwasser der Barke zu.

"Du hast eine wundervolle Flotte", kommentierte Varya seinen gequälten Seufzer. "Oder ist das Wort eher 'wundersam'?"

"Fordere mich nicht auch noch heraus, Hexe", grollte er nur. "Du bist viel kleiner als Elrond und im Kampf so geschickt wie eine einbeinige Spinne. Mich besiegst du sowieso nicht."

"Nun ja", sagte Elrond, ebenfalls die Augen auf die Lastkähne gerichtet, die ihnen folgten seit sie das Zeltlager der Ilegonder verlassen hatten. "Sie hat nicht ganz unrecht. Als Tuva vorschlug, dass einige der Stadtbewohner uns begleiten, habe ich mit so vielen jedenfalls nicht gerechnet."

"Sie  werden eine große Hilfe sein." Thranduils Stimme triefte vor Sarkasmus. "Besonders die Mannschaft dieses Bootes dort."

Varya Blick folgte seiner knappen Geste in Richtung eines plumpen Lastkahnes schräg hinter ihnen, der sich von den anderen deutlich unterschied. Ursprünglich musste es genauso langweilig wie die anderen Boote gewesen sein, doch diesen Mangel hatten die Passagiere schnellstens beseitigt. Jetzt flatterten an allen möglichen Stellen bunte Tücher und was sich da zwischen der Mannschaft über Deck bewegte, war ein gutes Dutzend ebenfalls recht farbenprächtig, wenn auch sehr spärlich bekleideter weiblicher Wesen. Sogar das, was die Frauen an Kleidung am Leib hatten, schien eher dafür gedacht, die Augenmerk auf die unbekleideten Stellen zu lenken, derer es recht viele gab.

Kaum bemerkten sie, dass sich die Aufmerksamkeit der drei Elben auf sie gerichtet hatte, begannen sie zu winken und zu lachen. Varya beobachtete sie gleichermaßen fasziniert und nachdenklich. Inzwischen war ihr mehr als klar, was Lady Melina in Ilegond für eine Dienstleistung angeboten hatte. "Ich verstehe die Sterblichen immer weniger. Warum machen diese Frauen das?"

"Um zu überleben", war Elronds Antwort. "Die Gemeinschaft der Menschen hat enge Regeln. Wer ihnen nicht entsprechen kann, findet sich alleine und am Boden wieder."

"Aber sie sehen aus, als gefällt es ihnen", meinte sie zweifelnd. Die Frauen auf dem bunten Boot johlten inzwischen und nahmen Posen ein, die Varya zum Blinzeln brachten.

"Zu den besonderen Stärken der Sterblichen gehört, immer das Beste aus einer schlechten Lage zu machen", erklärte Elrond ernst. "Ich bin überzeugt, dass jede von ihnen sofort tauschen würde, wenn ihr ein anderes Leben angeboten würde."

"Seid Ihr das", sagte Thranduil gedehnt. "Warum?"

Im Gegensatz zu Elrond lehnte Varya an ihm und spürte, das er vor unterdrücktem Gelächter beinahe bebte. Thranduil stand überhaupt nicht der Sinn danach, mit dem Elbenlord ernstlich über das Schicksal dieser Huren zu diskutieren. Es hätte sie auch stark gewundert. Thranduils Erkenntnisse über Sterbliche ließen sich relativ kurz zusammenfassen: bis auf wenige Ausnahmen waren sie schwach, unzuverlässig und im Übrigen beklagenswert schmutzig. Sie bezweifelte, dass er jemals diese Ansicht ändern würde.

"Niemand wählt freiwillig ein derartiges Leben", dozierte Elrond ahnungslos weiter. "Es ist würdelos und nicht ungefährlich. Außerdem verfällt der Körper der Sterblichen schnell und dann verlieren diese Frauen ihre Einkommensquelle, um schließlich in Armut zu enden."

"Das stimmt allerdings", bestätigte Thranduil und schaffte es sogar, Betroffenheit in seine Stimme zu schmuggeln. Gleichzeitig schlang er die Arme um Varyas Mitte und piekste sie mit dem Finger in die Elrond abgewandte Seite. Sie hustete, um ein Auflachen zu unterdrücken. "Woher wisst Ihr das eigentlich alles, mein Freund?"

Elrond runzelte etwas irritiert die Stirn. "Nun, man hört schließlich so einiges."

"Hörensagen", seufzte Thranduil. "Das hätte ich nun nicht bei Euch vermutet."

"Wie bitte?"

Varya versuchte unauffällig, Thranduils Finger zu entkommen. Sehr viel Erfolg hatten ihre Manöver nicht gerade. "Ich finde, wir sollten uns einem anderen Thema zuwenden", schlug sie etwas gezwungen vor.

"Was meint Ihr mit dieser Bemerkung?" Elrond ignorierte sie.

"Habt Ihr jemals mit einer dieser Frauen gesprochen?"

"Bislang nicht", gestand Elrond etwas zögernd. "Es ergab sich noch keine Gelegenheit."

"Dann solltet Ihr diese hier doch wohl nutzen", schlug Thranduil so ernst vor, dass selbst Varya ihm beinahe rechtschaffene Motive abgenommen hätte. "Lady Melina ist sicher bereit, mit Euch über das verhängnisvolle Schicksal zu diskutieren, dass sie in diese schreckliche Lage gebracht hat."

Elronds Blick wechselte von Thranduil hinüber zu dem Boot. Varya fand auch bei noch so genauer Betrachtung keine Anzeichen, dass die kurvenreiche, schwarzhaarige Frau, die dort an der Reling lehnte und dem Elbenlord verheißungsvoll zuprostete, in tiefer Verzweiflung ihr Dasein fristete. Ihre vollen, kirschrot geschminkten Lippen küssten regelrecht den Rand des Weinbechers.

Elrond räusperte sich. "Vielleicht ergibt sich ja wirklich eine Gelegenheit. Jetzt entschuldigt mich bitte, ich habe noch etwas nachzulesen."

Kaum war Elrond verschwunden, stützte Thranduil sein Kinn auf Varyas Kopf ab und lachte leise in sich hinein. "Damit hat er die nächsten Tage genug zu grübeln. Diese Noldor sind wirklich herrlich, wenn man sie auf dem falschen Fuß erwischt."

"Du bist boshaft", warf sie ihm vor.

"Ich weiß. Aber selbst du musst zugeben, dass Elrond sich einfach nicht entspannen kann."
"Er macht sich eben immer Gedanken um das Wohlergehen aller."

"Deine Verehrung für diesen Halbelb gibt mir langsam zu denken, Hexe."

"Keine Sorge", winkte sie ab. "Versprich mir wenigstens, dass du das Schlimmste verhinderst, sollte er wirklich einen Fuß auf dieses Boot da drüben setzen."

"Elrond war Gil-Galads Herold, meine Liebe. Er hat Schlachten geschlagen, Bruchtal aufgebaut und bisher auch die Abenteuer seiner Söhne überlebt. Wir reden über einen großen Krieger. So ein Elb braucht doch keine Hilfe bei einer Unternehmung wie dieser."
"Thranduil!"

"Jaja, ich werde Seite an Seite mit Glorfindel, bis an die Zähne bewaffnet diese Lasterhöhle dort drüben stürmen, sollte seine Moral in ernste Gefahr geraten."

"Thranduil!"

"Was denn noch?"

"Ich traue deiner Definition von ernster Gefahr nicht."

"Das wirst du wohl müssen. Es sei denn, du willst selber für Ordnung sorgen und Elrond den interessant bemalten Händen Lady Melinas entreißen."

Varya schauderte leicht. Ihre Lust auf Abenteuer war für lange Zeit gestillt. Lady Melina machte auch nicht gerade den Eindruck, als würde sie sich von einer Elbin den Spaß verderben lassen. Andererseits hatte Varya nicht vor, Elrond im Stich zu lassen. "Dann nehme ich eben Forlos mit. Auf ihn ist immer Verlass."

"Auf Forlos? Derselbe Forlos, der Hauptmann meiner persönlichen Leibgarde ist?"

"Du bist manchmal so eingebildet."

Varya machte jedenfalls in dieser Nacht kein Auge zu und es hatte ausnahmsweise nichts mit Thranduil zu tun. Kaum machte die Barke nämlich abends am Ufer fest, legte sich Varya an Deck fast wie ein Wachhund auf die Lauer, um Elrond im Auge zu behalten und notfalls zur Rettung zu eilen. Es blieb alles ruhig - auf der Barke jedenfalls. In Lady Melinas schwimmendem Freudentempel herrschte allerdings ein reges Kommen und Gehen. Das Treiben an Bord war nicht zu überhören, besonders nicht für Elbenohren.

In der zweiten Nacht bezog sie wieder ihren Wachposten, auch wenn Elrond während des Tages keinerlei Andeutung gemacht hatte, sich in eine Unterhaltung mit der schwarzhaarigen Sterblichen stürzen zu wollen. Glorfindel, brühwarm von Thranduil informiert, gönnte sich einige spöttische Bemerkungen über müde Elbinnen und seltsame nächtliche Angewohnheiten sobald Elrond außer Hörweite war. War er jedoch in der Nähe philosophierte er zu Varyas Entsetzen todernst über den Bodensatz der menschlichen Gemeinschaften und die Tragik weiblicher Schicksale darin.

In der dritten Nachtwache erschien irgendwann Thranduil und verfrachtete sie unter Anwendung leichter Gewalt in ihren gemeinsamen Schlafraum im Ruderhaus. Aus seinen gemurmelten Beschimpfungen dabei ließ sich zu Varyas Empörung entnehmen, dass er sich nie wieder mit einer Elbin unter einem ganzen Jahrtausend Lebenserfahrung einzulassen gedachte. Außerdem beabsichtigte er, sie solange einzusperren, bis sie genau diese magische Altersgrenze überschritten hätte. 

Am nächsten Tag erreichte die seltsame kleine Flotte nach einwöchiger Flussfahrt endlich Ilegond und die Bedrohung von Elronds Seelenfrieden durch Lady Melina wurde angesichts dessen, was sie dort vorfanden, zu einer Nebensache.



*
***
*


20. Kapitel: ...und Schweigen ist Gold
.
"Als erstes haben sie sämtliche Köderfische aufgefressen!"

Galen hatte keine Mühe, eine kummervolle Miene aufzusetzen, während Ailindal düster auf ihn herabstarrte und ihm Vorhaltungen machte.

"...und kaum waren die ersten auf Carag angekommen, haben sie die Holzspeere genommen, die wir ihnen zum Fischfang mitgaben und sind damit aufeinander losgegangen."

"Gab es Verletzte?" Galen hoffte nur, Ailindal drehte sich jetzt nicht um und erspähte den letzten Rest der Nârandir, den man um sein Boot versammelt hatte. Einer davon verrichtete gerade seine Notdurft gegen die polierten Schiffsplanken.

"Ein paar, aber leider keine Toten", bellte der Fischer erbost. "Was hast du dir dabei gedacht, Galen?"

"Ich kann doch gar nichts dafür!"

"Lady Indaris sagt aber, du hattest die Idee mit Carag. Sie lobt dich über alle Maßen für deine geschickte Lösung des Problems." Ailindal beugte sich vor, bis seine Nase fast die Galens berührte. "Das ist diesmal bittere Medizin, Galen. Glaub bloß nicht, dass wir sie alleine schlucken werden. Du wirst bis Jahresende hier bleiben. Vorher haben diese Kreaturen nämlich keinesfalls gelernt, sich selber zu versorgen, ohne einander zu verspeisen. In der Zwischenzeit kannst du hier beim Aufbau unseres Dorfes helfen, das deine stinkenden Schützlinge bei der Jagd auf euch in Trümmer gelegt haben."

"Das wird er sicherlich machen", ließ sich Legolas hinter Galen vernehmen. "Aber erst, nachdem er uns zurück nach Ilegond begleitet hat und sofern man danach seine Dienste nicht in der Quellstadt benötigt."

Galen war bereit, dem Waldelb erleichtert um den Hals zu fallen. Unauffällig wich er vor Ailindal zurück, der Legolas aus schmalen Augen ansah. Legolas wirkte nicht sonderlich beeindruckt. Das Kinn leicht angehoben, die Fäuste in die Seiten gestemmt erwiderte er den Blick so hochmütig, dass Galen ihn kaum wiedererkannte. Ein echter Prinz und noch dazu einer in Begleitung eines recht großen Salamanders. Selbst Ailindal kam nicht dagegen an. Mit einem leisen Fluch senkte er kurz den Blick, um dann nochmals Galen anzustarren.

"In zwei Wochen erwarte ich dich zurück und dann kümmerst du dich persönlich um dieses unsägliche Binter-Geschöpf, das uns auch noch heimsucht und sämtliche Weinvorräte plündert." Ailindal drehte sich auf dem Absatz um und steuerte sein Boot an. Plötzlich ging ein Ruck durch seinen Körper und er stieß einen Wutschrei aus. "Du dreckiges Stück Orkgezücht! Was machst du da mit meinem Boot?"

Damit stürzte er auf einen Nârandir zu, der unter seinem Lendenschurz rumnestelte, um es dem anderen gleichzutun, den Galen zuvor beobachtet hatte.

"Er nimmt es wirklich nicht leicht", murmelte Legolas kopfschüttelnd. "Ein sehr reizbarer Elb, ganz erstaunlich."

"Ailindal liebt ein ruhiges Leben", erklärte Galen mit einem schiefen Lächeln. "Er-..."

Hinter ihm kreischte der Nârandir auf, den Ailindal am Hals gepackt und vom Boot weggerissen hatte. Der Fischer schüttelte ihn kurz, dann holte er aus und der völlig verängstigte, kleine Sterbliche flog in hohem Bogen durch die Luft. Mit einem lauten Platschen landete er im Wasser, wo er prustend und mit verlaufender Körperbemalung wieder auftauchte. Seine Freunde am Ufer schnatterten schadenfroh, bevor sie sich Ailindal zuwandten und ihn bewundernd musterten.

"Aber er versteht es, Freunde zu gewinnen", sagte Legolas mit einem boshaften Grinsen. "Na komm jetzt, Galen. Wir müssen langsam aufbrechen, wenn wir rechtzeitig in der Quellstadt sein wollen."

"Und ihr wollt wirklich nach dem Fest schon abreisen?" erkundigte sich Galen unglücklich.

"Es ist besser so", bestätigte Legolas. "Ihr habt eine Menge vor euch mit diesen Wilden."

Galen schlurfte bedrückt hinter Legolas her, der im Gegensatz zu ihm in der ihm eigenen Beschwingtheit den schmalen Weg ansteuerte, über den man den Strand verlassen konnte. Oben auf der Klippe warteten die anderen bereits. Galen konnte ihre Silhouetten vor der Sonne ausmachen. Er würde sie wirklich vermissen. Als er vor Monaten aus Rhûnar aufgebrochen war, hätte er sich nicht träumen lassen, dass er ausgerechnet in Düsterwald und Imladris so gute Freunde finden würde.

Seine Schritte verlangsamten sich noch weiter. Natürlich war es kein Abschied für ewig, das hatten die vier jetzt immer wieder beteuert, doch Galen würde in den Jahren, die bis zu ihrer nächsten Begegnung sicherlich vergangen sein würden, noch häufig an sie denken und sich die Zeit zurückwünschen.

Unwillkürlich hob er die Hand und winkte seinen Freunden oben auf der Klippe zu, die ungeduldig in seine Richtung und dann nach oben gestikulierten. Jetzt übertrieben sie wirklich mit der Eile. Natürlich wurde es bald dunkel, aber da die Nârandir im Wald nicht mehr ihr Unwesen trieben, konnten sie beruhigt den Weg zurück in die Quellstadt antreten. Außerdem war es ja schließlich nicht seine Idee gewesen, schon heute wieder heim zu  wandern.

"Galen!" brüllte Ailindal so laut, dass der Ithildrim erschrocken zusammenzuckte.

Wahrscheinlich hatten die Nârandir jetzt einen erneuten Frevel begangen, zumindest in den Augen des Fischers. Galen beschloss, Ailindal einfach zu überhören und ging wieder etwas schneller hinter Legolas her. Der Waldelb hatte sich bei Ailindals Ruf umgedreht. Seine Augen weiteten sich und verhießen nichts Gutes.

Ignorier es einfach, dachte Galen angestrengt, lächelte harmlos und ging auf Legolas zu.

"Elbereth..." hauchte Legolas, den Blick an Galen vorbei gerichtet.

Eindeutig nichts Gutes, eher eine mittlere Katastrophe. Galen konzentrierte sich so sehr darauf, sich bloß nichts anmerken zu lassen, dass ihm schon das Blut in den Ohren rauschte. Er verstand keine einziges Wort mehr, sah nur, dass oben auf der Klippe die Gesten immer hektischer wurden und Legolas einige Schritte rückwärts machte, während er gleichzeitig zu seinem Bogen griff.

Legolas würde nie auf Ailindal anlegen. Galen wurde schlagartig klar, dass hier etwas anderes im Gange war. Mitten in diese Überlegung hinein spürte er die Luftwirbel, stellte fest, dass das Rauschen nicht von seinem Blutdruck kam und hörte einen nur allzu vertrauten Schrei dicht hinter sich. Einen Lidschlag später schlossen sich stahlharte Krallen um seine Schultern und sein Stab fiel ihm vor Schreck aus den Händen. Er wurde über den Strand ein Stück mitgerissen, bevor er schwungvoll in die Luft gehoben wurde.

Galen brauchte gar nicht nach oben sehen, um zu wissen, dass ihn ein Fischfänger erwischt hatte. Er machte es natürlich trotzdem. Weiße Federn mit blaugrauen Sprenkeln bedeckten einen mächtigen Rumpf, der in einen langen Hals überging, an dessen Ende wiederum der typische, wenn auch sehr große Kopf eines Raubvogels mit einem ebenso typischen, rötlichen Schnabel war. Galen war diesen Tieren noch nie so nah gewesen, er hätte auch jetzt gerne darauf verzichtet.

Zu seinen Seiten bewegten sich die meterlangen Flügel, um endlich wieder Höhe zu gewinnen. Galen mochte nicht so schwer wie einer der Rhûn-Fische sein, aber er strampelte verzweifelt und schlug auf die Krallen ein, die sich langsam in sein Fleisch bohrten. Mit wachsendem Entsetzen bemerkte er, dass der Strand unter ihm immer kleiner wurde und der Fischfänger ansetzte, auf das Meer hinaus zu fliegen. Wenn er es erst bis nach Carag schaffte und ihn dort in einem der Horste absetzte, war der Ithildrim verloren.

Legolas lief über den Strand, noch immer den Bogen erhoben und schien nach einer Möglichkeit zu suchen, den Fischfänger abzuschießen, ohne dass Galen sich bei dem folgenden Sturz sämtliche Knochen brach. Ailindal watete ins Meer hinaus und von der Klippe stürmten bereits die anderen wieder heran.

Ich ende als Vogelfutter. Zusammen mit diesem Gedanken überkam Galen eine befremdliche Verärgerung. Nach allem, was ihm in den letzten Monaten zugestoßen war, was er überlebt hatte, sollte ein Geschöpf aus Federn und Knochen, dessen gesamte Intelligenz nur ums Jagen und Fortpflanzung kreiste, den Triumph haben, ihm doch noch Zugang zu Mandos' Hallen verschafft zu haben?

Das ist nicht gerecht und außerdem ein sehr unehrenhafter Tod!

Galen begann umso heftiger, sich in den Klauen des Fischfängers zu winden. Die Krallen hatten zwischenzeitlich die Schichten seiner widerstandsfähigen Kleidung durchbohrt und drangen nun langsam tiefer in seine Haut. Es war ihm egal.

Gerade als der Fischfänger den mächtigen Kopf wandte, um seine unwillige Beute aus knopfrunden gelblichen Augen erbost anzusehen, durchschnitt ein Pfeil mit vertrauten gelb-braunen Federn die Luft und bohrt sich von unten in den Ansatz des rechten Flügels. Der Fischfänger stieß einen wütenden Schrei aus, der so schrill war, dass Galen schon dachte, ihm würden die Trommelfelle platzen. Das große Geschöpf kam einen Moment ins Trudeln und verlor an Höhe.

Galen suchte den Boden unter sich ab. Sie waren bereits über dem Wasser, aber noch nicht so weit vom Strand entfernt. Legolas legte eben einen neuen Pfeil an und zielte wieder auf den Vogel.

Er ist ein guter Schütze, beruhigte sich Galen. Der beste elbische Bogenschütze unter Erus Himmel. 

Galen sah den Pfeil kommen. Er war genau auf ihn gerichtet. Legolas musste einen akuten Sehschaden haben. Galen kniff die Augen zusammen und überlegte unwillkürlich, ob dies eher als Gnadentod gedacht war. Immer noch besser mit einem Pfeil in der Brust zu sterben als von einem Fischfänger und seinen Jungen in Stücke gerissen zu werden. Das war eine Denkweise, die einem Krieger wie Legolas durchaus zuzutrauen war. Es zischte und knapp über ihm schlug etwas in das Bein des Fischfängers. Das nächste war erneut ein lauter Schrei und dann lösten sich die Krallen aus den Schultern der Beute.

Ich bin frei! jubilierte Galen einen Atemzug lang. 

Er riss die Augen auf und sah die Wasseroberfläche auf sich zurasen. Ich bin tot!

Wasser war weich und fließend, vorausgesetzt, man stürzte nicht aus großer Höhe völlig unkontrolliert auf seine Oberfläche. Der Aufprall nahm Galen den Atem, sein ganzer Körper schien zusammengepresst zu werden. In dem kurzen Moment, bevor sich gnädige Schwärze um ihn senkte, hoffte er nur noch, dass nicht gerade alle Knochen gebrochen waren, sondern nur ein paar Rippen.

Die Schwärze hielt nicht sehr lang an. Sie entließ Galen in eine Wirklichkeit, die sich nicht unbedingt sehr von der zuvor unterschied. Der Fischfänger war scheinbar nicht bereit, seine Beute auf Dauer loszulassen. Wieder war Galen unter den Armen gepackt worden und wurde schmerzhaft und unnachgiebig hochgezogen.

"Galen!"

Mühsam blinzelte Galen gegen das Sonnenlicht an und rang dabei nach Luft, um seine zusammengepresste Lunge zu füllen. Eine Silhouette schob sich vor die Sonne. Die vertrauten Züge Ailindals entwirrten sich schließlich Galens noch immer benommenem Verstand.
Der Fischer war über ihn gebeugt, während er ihn gleichzeitig mit einem Arm unter seinen Schultern über der Wasseroberfläche hielt. Er musste Galen ins seichtere Wasser gezogen haben, bevor dieser ertrinken konnte.

"Kannst du mich verstehen?" Nicht nur in Ailindals Stimme war Sorge, auch sein Gesicht war unter der Sonnenbräune irgendwie blässlich vor gerade überstandener Angst. "Junge, solchen Schrecken verkrafte ich auch nur einmal alle tausend Jahre."

"Entschuldigung", keuchte Galen, der es als überaus angenehm empfand, seinen schmerzenden Körper einfach nur im Wasser treiben zu lassen.

"Schon gut", brummte Ailindal und strich ihm etwas zittrig die langen Haare aus dem Gesicht. "Vielleicht ist es doch keine so gute Idee, dass du eine Weile hier an der Küste bleibst."

Bei den letzten Worten hatte er Galen endgültig auf den Strand gehievt und sackte erschöpft neben ihm auf die Knie. Von oben schob sich ein anderes vertrautes Gesicht in Galens Blickfeld. Sein Retter mit dem Bogen hatte sich über ihn gebeugt.

"Du hast tatsächlich gedacht, ich würde dich treffen", sagte Legolas, dem man trotz der seltsamen Perspektive die pure Belustigung deutlich anmerkte.

"Das stimmt nicht." Galen richtete sich vorsichtig auf die Ellbogen auf. Eru, er fühlte sich wie von einem Buchtkrokodil durchgekaut und wieder ausgespuckt.

"Lügner", tadelte Legolas grinsend. Mit Schwung half er Galen wieder auf die Beine. "Deine Augen haben vor Angst geleuchtet wie Signalfeuer."

"Der Fischfänger war ein schlechtes Ziel", verteidigte sich Galen lahm.

Thranduils Sohn lachte laut auf und legte ihm einen Arm um die Schultern. "Er ist mindestens so groß wie ein Fischerboot. Wenn das kein gutes Ziel ist, dann gibt es überhaupt keines auf dieser Welt."

"Ist die kleine sportliche Darbietung vorbei?" erkundigte sich Elladan, der zusammen mit seinen Brüdern nicht weit von ihnen entfernt stand und Galens Stab hielt. "Fliegende Elben sind mir auch noch nicht begegnet. Ihr seid hier in Rhûnar wirklich was Besonderes."

Galen winkte nur ab. Mit steifen Knochen ließ er sich von Legolas über den Strand führen.

"Nehmt ihn ruhig mit", rief ihnen Ailindal nach. "Ich schätze, er ist bei Euch besser aufgehoben, Prinz Legolas."

"Das hatte ich vorhin gemeint", erwiderte Legolas über die Schulter. "Ihr werdet zwar mit den Nârandir fertig, Meister Ailindal, aber mit ihnen und Galen habt Ihr Euch eindeutig zuviel vorgenommen."

"Es war ein Unfall", grollte der beste Heiler Rhûnars unterdrückt.

"Trotzdem ist es Zeit, abzureisen", grinste ihm Elladan entgegen. "So viele Heiler habt ihr hier nicht mehr, dass ihr welche an die Vögel verfüttern solltet."


*
***
*


Das arme Pferd wich in Panik zur Seite aus und Glorfindel rettete sich mit einem Sprung aus dem Sattel. Während das verängstigte Geschöpf Richtung Sonnenuntergang galoppierte, baute sich der Vanya breitbeinig vor seinem Kontrahenten auf. Er stemmte die Fäuste in die Seiten und runzelte drohend die Stirn.

"Du gehst jetzt sofort zu den anderen zurück!" knurrte er böse. "Sofort und wag es nicht noch einmal, mein Pferd zu erschrecken."

Der andere senkte angriffslustig den Kopf und musterte ihn aus großen, dunklen Augen. Ein Schnauben war die Antwort.

"Willst du dich wirklich mit mir anlegen?" Glorfindel machte einen Schritt auf den anderen zu. "Mit MIR?"

Glorfindel gewann das Augenduell. Mit einem verlegenen Kopfschütteln wandte sich sein Gegenüber ab und trottete wieder zurück.

"Dein Glück!" schrie Bruchtals oberster Krieger dem Araw-Rind hinterher.

Spöttischer Beifall ließ ihn herumwirbeln. Thranduil hatte hinter ihm gestoppt, die Zügel von Glorfindels noch immer leicht unruhigem Pferd in der Hand.

"Ich bin beeindruckt", meinte er mit einer leichten Verbeugung. "Hast du so auch den Balrog getötet?"

"Das war einfacher", fauchte Glorfindel und schwang sich wieder in den Sattel. "Sag mir, was wir hier machen, denn ich habe in den letzten zwei Tagen irgendwie den Überblick verloren."

"Wir treiben diese beeindruckenden Geschöpfe wieder auf die andere Seite des Celduin", erklärte Thranduil sanft. "Du solltest es am besten wissen, schließlich stammt die Idee von Elrond und du bist nicht nur sein Freund sondern auch sein Berater."

Glorfindel sah weiter nach vorne zu besagtem Freund, in dessen Umkreis diese fürchterlichen Rindviecher mysteriöser Weise so friedlich wie Lämmer waren. Jeder andere, der freiwillig oder unfreiwillig zu diesem Viehtrieb gehörte, hatte immer wieder mit der Sturheit der zentnerschweren Geschöpfe Oromes zu kämpfen. Nur Elrond natürlich nicht! Glorfindel korrigierte sich, als Varya ganz in der Nähe vorbeiritt, drei fröhliche Kälber im Schlepptau, die von ihren Müttern getrennt worden waren. Die Ithildrim war genauso beliebt bei den Vierbeinern. "Die Araws lieben Heiler."

"Sieht so aus", nickte Thranduil. "Na komm schon, Balrogtöter, wenn wir sie erst durch die Furt haben, ist das Schlimmste vorbei."

"Habe ich in deinen Augen eigentlich Ähnlichkeit mit einem Viehhirten? Ich bin Krieger."

Thranduil zuckte mit den Schultern. "Und ich König. Hat es mir etwa geholfen?"

"Du hattest nicht einmal Einwände", erinnerte ihn Glorfindel ärgerlich. "Und erzähl mir jetzt nicht, dass es die reine Hilfsbereitschaft war, die dich dazu trieb."

"Ilegond lag schließlich schon halb in Trümmern. Diese Geschöpfe sind wirklich beeindruckend in ihrer Kraft. Die Sterblichen wären niemals mit ihnen fertig geworden."

"Diese Worte solltest du dir für Tuva aufsparen, mein Lieber. Du sprichst hier mit mir."

"Dann glaub einfach, dass ich die Herausforderung liebe." Thranduil scheuchte eines der monumentalen Rinder wieder zurück zu den anderen.

"Das ganze Unternehmen bringt uns noch näher nach Rhûnar", behauptete Glorfindel.

Jeder Spott war aus Thranduils Gesicht verschwunden, als er sich ihm wieder zuwendete. "Du hast gleich mir gesehen, dass sie in Ilegond übergesetzt haben. Tuva hat bestätigt, dass sie das Fährseil bei ihrer Flucht gekappt haben und nun war es wieder gespannt. Ich weiß, dass es unsere Söhne erneuert haben. Ich weiß es einfach und Elrond auch. Sie sind also in Galens Heimat weitergereist. Und nicht nur sie, Glorfindel. Diese blutgierigen Geister sind auch dort."

"Elrond und du seid euch ähnlicher als euch beiden lieb ist", murmelte Glorfindel mit einem ergebenen Kopfschütteln. "Bis in das Herz Mordors würdet ihr eilen, um Schaden von euren Söhnen abzuhalten."

"Du etwa nicht, mein Freund?"

Die Frage war so rhetorisch, dass Glorfindel ihm nicht einmal ein Nicken gönnte. Natürlich würde er das, doch brauchte er nicht diesen abwegigen Vorwand, den Ilegondern einen kleinen Gefallen zu erweisen und die Herde Araw-Rinder wieder auf die andere Seite des Celduin zu bringen. Die Rinder waren ohne fremde Hilfe auf das Westufer gekommen, sie würden es genauso alleine auch wieder auf das Ostufer schaffen. Natürlich waren die Ilegonder zu bedauern. Eine solche Herde in und um die eigene, vor allen Dingen unbefestigte Stadt grasen zu haben, war nicht unbedingt erfreulich. Aber unter den Ilegondern gab es schließlich auch genug Männer, die sich damit befassen konnten. Einige von ihnen begleiteten sie schließlich jetzt auch.

"Warum hast du schlechte Laune?" erkundigte sich Varya am späten Abend, als sie bereits in Sichtweite der Furt lagerten.

Sie reichte ihm einen Teller mit einem recht schmackhaften Eintopf, der von ihrem sterblichen Koch zubereitet war. Der Mann begleitete sie in einem einfachen Karren und bemühte sich, die Dankbarkeit der Sterblichen aus Ilegond durch wahrhaft begnadete Kochkunst zu demonstrieren. Es verband Elben und Sterbliche, wenn sie abends am Feuer zusammen saßen. Die Sterblichen zu Tode erschöpft, die Elben zurückhaltend. Still waren diese Stunden, aber zugleich friedlich.

"Ich habe keine schlechte Laune", antwortete Glorfindel gedämpft.

"Hast du wohl", behauptete sie und ließ sich neben ihm nieder. "Also, erzähl es mir."

"Vielleicht mag ich keine Araw-Rinder", schlug er vor.

"Sie mögen dich auch nicht", kicherte sie kurz und schüttelte dann den Kopf. "Das ist eine Ausrede. Du machst dir Sorgen."

"Tatsache? Liebes Kind, warum sollte ich mir denn Sorgen machen? Eine Ansammlung blutrünstiger Geister rauscht über diesen Landstrich, in dem zufällig die Abkömmlinge guter Freunde herumwandern."

"Die Rhûna werden sie schützen."

"Und wenn sie es nicht mehr können?" Glorfindel hätte sich am liebsten geohrfeigt. Jetzt verdüsterte sich ihre Miene. Ihre Augen, die nun schon einige Tage nicht mehr den Schrecken von Inmers Misshandlungen widergespiegelt hatten, waren groß und Angst lauerte in ihren Tiefen. "Die vier ziehen Unheil an, Varya, das ist einfach so. Und wenn die Bemerkung erlaubt ist, dein Freund Galen ist auch nicht gerade ein Quell meditativer Ruhe. Da seid ihr euch leider sehr ähnlich."

"Wie soll ich das denn verstehen?"

Gut, sie war empört. Immer noch besser als verängstigt. Thranduil würde ihn in Scheiben schneiden, wenn Varya wieder anfing, sich in Dauerpanik an ihn zu klammern. "Ich sag nur LILA."

"Das war ein Unfall."

"Ich wette, das war der erste Satz, den du als Kind aussprechen konntest."

"Du bist wie er."

Glorfindel hatte keinen Zweifel, wer mit Er gemeint war. "Er kennt dich eben."

"Das kann er gar nicht nach so kurzer Zeit", widersprach sie überzeugt. "Er macht sich auch Sorgen. Um Legolas natürlich. Ihr solltet euch beide etwas entspannen. Ihnen passiert nichts."
Mit einem sonnigen Lächeln zog sie wieder ab, um nun auch noch Thranduil aufzuheitern, dessen gelegentlich aufblitzende Anspannung nicht nur mit Legolas zu tun hatte. Glorfindel beneidete ihn nun wahrlich nicht. Wenn sie das Ostufer erreichten, waren sie nur noch vier Tagesreisen von Rhûnar entfernt, von Varyas Heimat. Wie tief war ihre Bindung an ihr Volk und den Ort, an dem sie bis auf wenige Monate ihr ganzes Leben verbracht hatte?

Auf der anderen Seite des Feuers drängelte sich Varya zwischen Thranduils angezogene Beine. Der Waldelb schloss die Arme um sie und über den langsam herabbrennenden Flammen begegnete sein nachdenklicher Blick dem Glorfindels.

"Seine Befürchtungen sind unbegründet", erklang hinter Glorfindel eine Stimme aus dem Schatten.

Der Vanya zuckte leicht zusammen und unterdrückte einen Fluch, weil ihm das heiße Essen von seinem Teller auf die Hände schwappte. "Forlos!" fauchte er dann unterdrückt. "Müsst Ihr Euch so anschleichen?"

"Seid Ihr so arglos gewesen?" amüsierte sich Thranduils Hauptmann und setzte sich an die Stelle, an der zuvor Varya gesessen hatte.

Glorfindel stellte seinen Teller zur Seite und wischte sich die Hände im Gras ab, das so nah am Celduin grüner und weicher war als im Rest der Ebene. "Wie meintet Ihr das eben?"

"Sie ist eine Ithildrim", lächelte Forlos. "Und wenn ich eines festgestellt habe, seit ihre Art unter uns geboren wurde, dann ist es die Eigenschaft, dass sie alles immer mit ganzem Herzen machen."

"Alles?"

"Alles."

Glorfindels Blick schweifte erneut zu Thranduil, in dessen Armen besagte Ithildrim selig schlief. Thranduil würde sich den Rest der Nacht nicht rühren, um ihren Schlaf nicht zu stören. Er schien meilenweit weg mit seinen Gedanken. "Er sollte mir wohl Leid tun."

"Irgendwie schon." Forlos' Lächeln wurde zu einem Grinsen. "Er wird Euch noch oft genug verfluchen, dass Ihr Euch dieses Spielchen mit dem Weinkeller ausgedacht habt."

"Ihr wisst davon?"

"Ich habe geschworen, sie zu schützen", meinte Forlos nur halb im Scherz. "Und wenn dazu gehört, sie Euren übermäßig erfahrenen Händen zu entreißen, dann eben auch vor Euch. Nach Eurer Ankündigung dieser Weinprobe habe ich sie nicht mehr aus den Augen gelassen."

"Ich hätte niemals..."

"Das weiß ich jetzt auch. Aber es sah trotzdem sehr merkwürdig aus, wie Ihr hinter ihr her Richtung Weinkeller geschlichen seid."

Glorfindel zog eine Grimasse. "Ich bin nicht geschlichen. Wie klingt das denn?"

"So wie es aussah."

"Und warum habt Ihr dann nicht sofort die Tür wieder entriegelt?"

"Weil Ihr den Schlüssel mitgenommen habt."

"Berelion hat einen Ersatzschlüssel. Das wusste sogar ich."

Forlos nestelte angelegentlich an den Verschlüssen seiner Stiefel. "Den hatte sich Thranduil schon vorher geholt, erklärte er mir."

"Bei welcher Gelegenheit?" bohrte Glorfindel nun sehr interessiert.

"Berelion kam kurz vorbei", murmelte Forlos unbehaglich.

"Ach?" machte Glorfindel mit hochgezogenen Brauen. "Und da habt Ihr beide natürlich keine Notwendigkeit gesehen, sie Thranduils nicht weniger erfahrenen Händen zu entreißen. Und mir wirft man vor, ein Kuppler zu sein? Berelion und Ihr könnt Euch sofort einreihen."

"Thranduil ist etwas anderes."

Eine Weile schwiegen sie, während das Feuer herunterbrannte und Stille über diese nächtliche Welt kam. Plötzlich blitzte ein Gedanke in Glorfindels schläfrigem Verstand auf. "Forlos..."

"Hm?" Der Hauptmann, der sich bereits zum Schlafen ausgestreckt hatte, richtete sich etwas auf.

"Habt Ihr die ganze Zeit vor dem Weinkeller gewartet?"

"Ja, wieso?"
"Was machten die beiden für einen Eindruck als sie wieder rauskamen?"

"Also, ich weiß nicht, ob..."

"Forlos!" zischte Glorfindel erbost. "Ich hab es auf den Weg gebracht. Jetzt steht mir diese Information zu."

"Mein König war stocknüchtern und höchst irritiert. Varya war hingegen voll wie eine Kerkerwache und selig noch dazu. Mir hat es als Antwort gereicht und ich bin Schlafen gegangen. Das würde ich im Moment übrigens auch ganz gerne."

"Ein Literat ist nicht gerade an Euch verloren gegangen."

"Wollt Ihr im Kampf einen Literaten neben Euch oder einen Krieger?"

"Schon gut, dann hol ich mir die Details irgendwann von Thranduil."

"Viel Glück."


*
***
*


Es war schon seltsam, wie sich dieselbe Landschaft veränderte, wenn man Abschied nahm. Vor wenigen Wochen war ihm die Ebene - abgesehen von dem kurzen Zusammenstoß mit den Araw-Rindern - so verheißungsvoll erschienen. Sie waren auf dem Weg nach Rhûnar und seine Neugierde unbeschreiblich gewesen.

Jetzt waren es nur noch wenige Stunden und sie hatten das Ostufer des Celduin erreicht. Leichte Melancholie überfiel Legolas. Er bedauerte, dieses ganz besondere Elbenvolk für eine lange Zeit hinter sich zu lassen. Ganz besonders bedauerte er, nicht mehr Zeit gehabt zu haben, den Wald kennen zu lernen, der so vor Leben gesprüht hatte. Trotz der dunklen Geschehnisse war ihm noch niemals ähnliches begegnet.

Irgendwann würde er zurückkehren, um mehr zu erfahren. Höchstwahrscheinlich brauchte er nicht alleine zu reisen. Legolas' Blick wanderte zu Elladan, der schräg vor ihm ritt und sich mit Indaris unterhielt. Die beiden sprachen sehr leise und wie sie einander die Köpfe zuneigten sprach Bände. Der Waldelbenprinz hatte die Veränderung bereits bemerkt, als sie wieder in der Quellstadt eingetroffen waren. Elladan war fasziniert von dieser Elbin und sie wohl auch von ihm. Elrohir drehte sich leicht zu Legolas um und wackelte bedeutungsvoll mit den Augenbrauen. Ihm war die Vertrautheit der beiden also auch nicht gegangen.

"Das wird Ärger geben."

Legolas richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Caeril zu seiner Linken. "Warum sollte es? Er ist doch kein Kind mehr und kann machen, was er will."

"Er ist noch ein Baby", brummte sein Hauptmann.

"Elladan?"

"Wieso Elladan?" wunderte sich Caeril. "Ich meine ihn da."

Die Geste des Waldelben deutete in die Richtung, in der das hohe Gras von einem geschmeidigen schwarz-roten Körper wie Wasser vor dem Bug eines Schiffes geteilt wurde.

"Ach Ionnin", grinste Legolas. "Ich habe ihm gesagt, er kann nicht mit."

"Mir scheint nicht, dass er auf Euch hört, Hoheit."

"Nein." Legolas Grinsen vertiefte sich. "Adar wird begeistert sein."

"Und wie!" grollte Caeril. "Ich dachte, diese Salamander ziehen sich nach einer Woche wieder in ihre Höhlen zurück, Meister Galen."

"Er scheint ein wenig aus der Art geschlagen", erklärte Galen nachdenklich von Legolas' anderer Seite aus. "Ich hörte, dass dies vorkommen kann. Selten zwar, aber es kommt vor."

"Er wird sich einsam fühlen."

Legolas unterdrückte ein lautes Auflachen bei Caerils verzweifeltem Versuch, die Einquartierung des Salamanders im Palast doch noch irgendwie zu verhindern. "Keine Sorge, Hauptmann."

"Nein, keine Sorge", strahlte Galen. "Salamander reifen sehr langsam. Es wird Jahre dauern, bis er sich eine Gefährtin wünscht. Ich denke, wir lassen uns dann schon etwas einfallen."

"Das befürchte ich auch." Caeril versank in dumpfes Brüten. Wahrscheinlich überlegte er, wie er seinem König dieses neue Haustier plausibel machen sollte.

"Die Ilegonder scheinen bereits zu wissen, dass ihnen keine Gefahr mehr droht", meinte Estel plötzlich.

"Und was verleitet dich zu dieser Annahme?" wollte Elrohir wissen.

"Sie haben wohl ihre Herdfeuer wieder angezündet", erklärte ihr sterblicher Freund. Er zeigte nach Südwesten.

"Sehr schön", freute sich Galen ahnungslos. "Dann braucht Indaris niemanden den Celduin hinaufschicken, der ihnen die gute Nachricht überbringt, dass die Ebenen wieder sicher sind."

Legolas betrachtete den Qualm der angeblichen Herdfeuer aus leicht zusammengekniffenen Augen. Bei Estel wunderte er sich ja nicht unbedingt, der Sterbliche besaß eben nur eine begrenzte Sehkraft, aber Galen hätte es besser wissen müssen. Galen war wirklich ein Optimist und damit unter den Eldar völlig aus der Art geschlagen.

"Das sind keine Herdfeuer", erklärte Elladan dann auch, der sich aus seinem Gespräch mit Indaris losgerissen hatte. "Das ist eine Staubwolke."

"Eine sehr große Staubwolke", bestätigte Elrohir.

"Und irgendwie sehr bekannt", sagte Legolas mit sinkender Laune.

Endlich hatte auch Estel die richtige Schlussfolgerung gezogen. Er gab einen dumpfen Laut von sich. "Nicht schon wieder!"

Mit einem Fluch richtete sich Elladan leicht im Sattel auf und sah sich hektisch nach einem erhöhten Fluchtpunkt um. "DA hinauf!" befahl er dann und deutete auf eine kleine Felsgruppe. "Besser als gar nichts. Indaris, beeil dich, die Biester gehen wieder durch."

Die Rhûnar-Älteste öffnete den Mund zu einer Bemerkung, aber Elladan hatte sich schon abgewandt und stürmte auf die rettende Felseninsel zu.

Gleichzeitig setzte sich der Rest der Gruppe in Bewegung, um den herannahenden Araw-Rindern zu entgehen. Legolas brüllte den arglosen Ionnin an, ihm zu folgen, was der Salamander nach dem ersten Schrecken über den rüden Tonfall seines geliebten Elben dann auch machte. Sie hetzten über die Ebene, den Blick immer wieder auf die näher kommende Staubwolke gerichtet, die jeden Moment den letzten Hügelkamm erreichen musste.

"Was haben die Viecher jetzt schon wieder?" beschwerte sich Estel unterwegs etwas atemlos. "Die Nârandir sind doch weg. Oder machen die das mit Absicht?"

"Ich bleib nicht stehen, bis ich sie fragen kann", fauchte ihn Legolas an. "Und wehe, du stellst dich wieder einem davon in den Weg."

"Das war ein Unfall!" empörte sich sein Freund.

Legolas warf ihm einen misstrauischen Blick zu. Estel verbrachte eindeutig zuviel Zeit mit Galen. Jetzt benutzten sie schon die gleichen Ausreden.

"Wartet!" rief hinter ihnen Galen.

Er ist vom Pferd gefallen, dachte Legolas mit Schrecken und riss sein Reittier herum, um den Ithildrim vor dem drohenden Tod zu retten.

Galen saß jedoch noch immer gemütlich auf einem ebenfalls recht gelassenen Pferd, das nach ein paar weiteren Schritten ganz stehen blieb und an den Grashalmen zu rupfen begann.
"Bist du wahnsinnig!" schrie Legolas in dem dringenden Bedürfnis, den Heiler ein klein wenig zu erwürgen.

"Sie fliehen diesmal nicht", verkündete Galen und lächelte zufrieden. "Schau doch, wie langsam sie unterwegs sind. Die Herde wandert einfach nur."

"Zu langsam für eine Flucht", ließ sich Indaris von weiter vorne vernehmen. Auch sie hatte angehalten und kam nun zu Galen zurück. "Vertraut uns bitte. Diese Staubwolken legen sich immer über die Ebene, wenn die Araw wandern. Sie kommen gleich über den Hügel, dann werdet Ihr es auch erkennen."

So nach und nach trudelten alle wieder ein. Gleichzeitig trottete beinahe gemütlich in lockerer Formation die Araw-Herde über den Hügelkamm. Sie wirkten äußerst entspannt, sofern man das bei so massigen Geschöpfen feststellen konnte.

"Was ist denn hier los?" Elladan kehrte ebenfalls zurück, gefolgt von seinem Bruder. Legolas erklärte es ihm, worauf Elronds Erbe einen bösen Blick in Richtung der Rhûna abschoss.

"Du hast mich nicht ausreden lassen", kam Indaris seiner Anklage mit einem Achselzucken zuvor.

"Da stimmt trotzdem was nicht." Estel blieb hartnäckig. "Was sind das für Silhouetten am Rande der Herde?"

"Bei unserem Glück Orks", murmelte Hauptmann Caeril.

Im nächsten Moment wehte ihnen einen begeisterter Schrei entgegen und eine dieser Silhouetten begann, heftig zu winken, bevor sie ihr Pferd antrieb und ihnen entgegen galoppiert kam. Klein, zierlich und lange, silberne Haare, die hinter ihr her wehten... Legolas brauchte keine Elbenaugen, um Varya zu erkennen.

"Was in Erus Namen..." Elladan brach ab, als auch noch weitere Reiter erkennbar wurden.

"Euer Vater, Hoheit", knirschte Caeril in Legolas Richtung. "Hoffentlich hat er gute Laune."

Die Eldar waren für ihre angemessene Ruhe bekannt. Ihr langes Lebensalter brachte es mit sich, nicht in Überschwang zu geraten und ihre dennoch große Freude über das Wiedersehen in wohlgesetzte Worte und Gesten zu kleiden. Das war zumindest die Theorie. In der Praxis versagte Ruhe und Angemessenheit, besonders in Gegenwart von Ithildrim. Galen und Varya liebten offenbar Begrüßungen und das war wie immer ansteckend.

Legolas kam fast nicht rechtzeitig vom Pferd herunter, bevor die kleine Heilerin an seinem Hals hing und ihn mit ihrer Begeisterung überschüttete. Danach ging es Estel an den Kragen und schließlich den Zwillingen. In der Zwischenzeit waren auch Varyas Begleiter herangekommen. Elrond, Glorfindel, Forlos und schließlich der König selbst standen hier auf einer nur von Araw-Rindern bevölkerten Ebene und taten so, als wäre es das Selbstverständlichste auf der ganzen Welt. Alle redeten durcheinander, Indaris und ihre Begleiter wurden den Neuankömmlingen vorgestellt, Fetzen von Informationen klangen in der Luft.

"Wieso seid ihr hier?" war von Elladan zu hören, der seinen Vater aus einer kräftigen Umarmung entließ.

"Wir waren sozusagen schon auf halber Strecke", erklärte stattdessen Glorfindel mit einem harmlosen Grinsen.

"Halber Strecke?" fragte Estel verwirrt.

"Das ist meine Schuld", rief Varya dazwischen. "Ich wurde nämlich entführt."

"Entführt?" Legolas warf über ihren Kopf hinweg seinem Vater einen fragenden Blick zu. Thranduils Miene verdüsterte sich prompt. Was in den Tiefen seiner Augen zu lesen war, verhieß mehr als eine harmlose kleine Geschichte.

"Entführt?" echoten auch Indaris und Galen.

"Nur ein paar Tage", meinte Varya sofort beschwichtigend und wich gleichzeitig gegen Thranduil zurück, als befürchtete sie, die Rhûnar-Älteste würde sie sofort wieder in die Sicherheit der Quellstadt befehlen. "Kein Grund zur Sorge. Es war beinahe ein Unfall."

Nicht nur Legolas stöhnte bei diesen Worten unwillkürlich auf.

"Und was ist das?" Glorfindel stand mit hochgezogenen Brauen direkt vor Ionnin. "Muss ich mein Schwert ziehen oder überlebe ich es einfach so?"

"Das ist ein Bergsalamander", erklärte Varya und runzelte nachdenklich die Stirn. Sie sah wirklich wie Galens Zwillingsschwester aus. "Was macht er denn so weit draußen?"

"Er folgt Legolas", verkündete Galen laut und ahnungslos. "Überallhin. Seltsam, was?"

"Allerdings", nickte sie und kratzte sich zeitgleich mit Galen an der Schläfe.

"Ohja", kam es von Thranduil. "Er folgt dir also überall hin, mein Sohn?"

Legolas breitete mit einem unschuldigen Lächeln die Arme aus. "Ich kann nichts dafür."

"Hm", machte sein Vater und baute sich vor dem Bergsalamander auf.

Ionnin musste spüren, dass es hier um seine Zukunft ging, denn er stand ganz still. Legolas hätte schwören können, dass sein Zögling ein harmloses Lächeln versuchte.

"Pflanzenfresser", erklärte Galen hastig. "Er ist sanft wie ein Lamm."

"Und wird wahrscheinlich so groß wie ein Warg", kommentierte Elrond nicht ohne Spott.
"Ionnin mag Höhlen", ergänzte Legolas unschuldig.

Thranduils Mundwinkel zuckten, als er den Namen hörte. "Sei es drum. Kann er eigentlich Wände hochklettern?"

"Er übt noch", erklärte sein Sohn und grinste ihn an. Das hatte er gewusst. Wer versuchte, einen Warg zu zähmen, der konnte einfach nichts gegen einen Bergsalamander haben.

"Im Palast hat er genug Übungsfläche", schmunzelte Thranduil.

"Das glaubt mir später wieder keiner", war von Caeril zu hören.
. ...
.
Elrond schlenderte entspannt den Uferweg Richtung Fähre entlang. Die Umrisse der königlichen Barke waren bereits zu erkennen. An Bord brannte Licht und Gestalten bewegten sich umher. Offenbar setzte man die Feier der Ilegonder nun auf Thranduils Boot in kleinerem Kreis noch etwas fort. In zwei Stunden ging die Sonne auf und dann würde das Schiff wieder ablegen, den Celduin hinauf, bis zu den Ausläufern des Düsterwalds, um dort auf den verzauberten Fluss zu wechseln und weiter bis in den Palast zu reisen.

"Wie sagt man doch gleich unter den Sterblichen?" überlegte Elrond stirnrunzelnd.

"Ende gut, alles gut", antwortete ihm seine Begleiterin mit leiser Stimme.

Elrond mochte diesen dunklen Klang, in dem so vieles mitschwang, das er wohl nie verstehen würde. "Nur vier Worte. Ihr Menschen besitzt die große Gabe, eine ganze Ewigkeit in ein Stundenglas zu fassen."

"Vielleicht liegt es daran, dass wir so wenig Zeit haben", lautete die kaum weniger treffende Antwort.

Elrond sah hinunter auf die schlanke Frauenhand, die ganz selbstverständlich auf seinem Arm lag. Blütenmuster aus dunkelroter Farbe waren auf die helle Haut gezeichnet. Nicht nur auf ihre Hand, sie zogen sich über ihren Arm, die Schulter und andere Teile ihres Körpers, die nicht wirklich durch die wenigen Kleidungsstücke verhüllt waren. "Bedauert Ihr es, von dieser wenigen Zeit eine ganze Nacht an ein Gespräch mit einem alten Mann verschwendet zu haben, Lady Melina?"

Wirklich große Augen, die in ihrem Schiefergrau seinen gar nicht so unähnlich waren, leuchteten vor spöttischer Heiterkeit auf. "Ich hätte nicht gedacht, dass ein so perfektes Wesen wie Ihr noch die Bestätigung anderer ergaunern muss."

"Ich bin sehr alt, Lady Melina."

"Das mag sein, Lord Elrond, doch bin ich das auch. Es ist doch wohl eher selten eine Frage der Jahre sondern eher eine, womit diese Jahre gefüllt waren." Sie seufzte leise und tätschelte seinen Arm. "Das Gespräch mit Euch hat mir das wieder sehr deutlich gemacht."

Bedauernd neigte er den Kopf. "Ich wollte Euch nicht mit meiner Neugierde an schwere Zeiten erinnern."

"Das habt Ihr nicht", widersprach sie und lächelte ihn an. "Es interessiert sich nur selten jemand für mich, ohne dass er meinen Körper oder meine Dienste damit haben will. Eure Worte galten meiner Seele und das war ein überaus großzügiges Geschenk."

"Ganz begreife ich immer noch nicht, was Euch antreibt", seufzte er.

"Das ist mir klar. Es entspricht nicht Eurer Natur. Belasst es dabei, Lord Elrond. Auf meine Art habe ich auch meinen Platz in dieser Welt gefunden." Plötzlich blinzelte sie ihm zu. "Auch wenn ich es sehr bedaure, dass Ihr nicht eine Kostprobe meiner Begabungen genießen wolltet. Das Angebot ist noch da. Wollt Ihr es Euch nicht nochmals überlegen?"

Am Anlegesteg blieben sie beide stehen. Elrond blickte auf die schwarzhaarige Schönheit hinunter, in deren Gesicht bereits Alter und Vergangenheit ihre Spuren zu zeichnen begannen. Sie war erst in der Mitte ihrer Dreißiger, aber wie Melina deutlich gemacht hatte, zählten die Jahre in ihrem Gewerbe schwerer als die anderer Sterblicher.

"Das Angebot ehrt mich, doch deswegen hatte ich nicht Eure Nähe gesucht."

"Meine Nähe gesucht?" lachte sie fröhlich auf. "Elbenlord, Eure Zurückhaltung hat mir fast den Mut genommen, Euch anzusprechen. Ihr Elben seid wirklich etwas ganz besonderes. Ich bedaure, dass wir uns wohl in meiner Lebensspanne nicht mehr wiedersehen werden."

"Schreibt mir", schlug er aus einer Eingebung heraus vor. "Und ich schreibe Euch."

"Ich beherrsche zwar Eure Sprache, aber nicht Eure Schrift."

"Dann lernt sie", wischte er ihren Einwand beiseite. "Ich weiß, dass Ihr klug genug dazu seid."

Sie runzelte nachdenklich die Stirn. "Ich könnte Hallewin fragen. Der Apotheker kann es und er hat eine Vorliebe für eines meiner Mädchen. Ein Tauschgeschäft ist für den alten Knauser genau das richtige."

"Zumindest seid Ihr geschäftstüchtig."

"Auch wenn Ihr meine Profession nicht billigt."

"Das kann ich nicht."

"Ich weiß." Sie deutete mit einer Kopfbewegung Richtung Barke. "Besser, unsere Wege trennen sich nun. Für Euren Ruf ist es sicherlich nicht gut, in meiner Begleitung gesehen zu werden."

Die Warnung, wenn er sie überhaupt ernst genommen hätte, kam sowieso zu spät. Melinas menschliche Ohren mochten es nicht wahrnehmen, aber Elrond hatte schon längst das Geflüster im Bug des Schiffes, der ihnen am nächsten war, vernommen. Offenbar hatte Thranduil gerade einige Mühe, seine aufgebrachte Heilerin davon abzuhalten, sich auf den Anleger zu schwingen und Elrond den verzierten Händen Lady Melinas zu entreißen.

"Vielleicht doch", meinte er mit einem mutwilligen Grinsen. "Aber belassen wir es dabei. Ich wünsche Euch ein friedliches und langes Leben, Lady Melina."

"So wie ich Euch, Lord Elrond." Sie zögerte einen Moment, dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen, drückte ihm einen Kuss auf den Mund und war dann auch schon in der Dunkelheit verschwunden.

"Hast du das gesehen?" zischte es hinter ihm auf der Barke. "Sie hat ihn fast aufgefressen!"

"Varya." Thranduil klang irgendwie ermattet. "Das war ein völlig harmloser Kuss, mehr nicht. Elrond wird deswegen nicht 100 Jahre länger in Mandos Hallen seine Sünden absitzen müssen."

"Hah! Jetzt bist du zufrieden, was? Ich sag nur, 1. Zeitalter. Alle von da sind irgendwie seltsam."

Elrond blickte unauffällig in ihre Richtung, um gerade noch mitzubekommen, wie die Ithildrim mit der Faust auf Thranduils Oberarm einschlug. Nicht, dass der Waldelb sonderlich beeindruckt wirkte. Er hatte sogar genug Ruhe, zu Elrond zu schauen und etwas mit den Augen zu rollen.

Elrond schmunzelte leicht. Thranduil würde Varya im Augenblick beinahe alles gestatten, so erleichtert war er, dass sie keinerlei Anstalten machte, mit Indaris und Galen wieder nach Rhûnar abzureisen. Sie bedauerte zwar, dass sie sich so schnell von ihrem wohl besten Freund Galen trennen musste, aber so schlimm war der Schmerz der Trennung nicht, dass sie ihn für Thranduil nicht ertragen konnte. Seine Zweifel waren völlig überflüssig gewesen, das hätte ihm Elrond auch schon vorher sagen können. Andererseits war Thranduil Unsicherheit ansonsten fremd und die Erfahrung tat ihm wohl ganz gut.

Noch ein anderer bedauerte die schnelle Abreise der Rhûnar-Elben ebenfalls. Elrond hatte ein Blick in die Augen seines Ältesten genügt, um zu erkennen, dass Elladan wohl mehr als nur ein paar wenn auch haarsträubende Abenteuer erlebt hatte. Es blieb abzuwarten, was sich daraus entwickelte. In Indaris' Seele kämpften noch immer dunkle Schatten einer lange zurückliegenden Erinnerung mit der Gegenwart.

"Wir haben sie also alle heil zurück", erklang Glorfindels leise Stimme.

Der Vanya lehnte am einfachen Holzgeländer des Anlegers und wirkte so entspannt wie lange nicht mehr. Mit einer knappen Geste winkte er Elrond neben sich.

"Ich hätte dich eher unter den Feiernden vermutet", spottete Elrond freundschaftlich. "Und zwar besonders bei den weiblichen davon."

"Nur eine Ruhepause", lachte Glorfindel unterdrückt. "Wir haben sie uns wohl alle verdient."

Elrond seufzte und seine Augen wanderten hoch zu Elbereths Geschenken, die am klaren, samtschwarzen Himmel funkelten. "Mal sehen, wie lange sie dauert."
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